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N hriſt der

Re internationgle 60; alten onferen,.

Am Mittwoch wurden die Vorbeſprechungen fortgeſetzt und
zunächſt die Fesgun gen des Jnternationalen Sozialiſtenkon
z erörtert. rumbach rankreich) regte eine Unter
rechung der Konferenz für Mitte nächſter Woche an, da in
aris der Wilſon-Empfang im Parlament und Ende nächſter

der Genoſſen aftskongreß ſtattfände, bei
dem Albert Thomas unentbehrlich ſei. Endgültig ſoll über die
Tagungszeit Ende dieſer Woche entſchieden werden. De Mehr-
ar dürfte für ununterbrochenes Durchtagen bis zum 8. Februar
ein.

Die Italiener ſenden als ihren Vertreter zum
kongreß Lazzari. Von der deutſchen unabhängiger. Sozialdemo
kratie iſt Jäckel eingetroffen, Haaſe ſoll morgen kommen. Aus

lland komnt Wibaut, da Troleſtra erkrankt iſt. Die
49 weizer entſcheiden a auf ihrem Parteitag in Bern

über ihre Teilnahme an der Jnternationalen Konferenz. Sie
wollten ihre Entſcheidung abhängig machen von der TeilnahmeFriedrich Adlers, der jehßt bekanntlich das Paßpiſum erhalten
r Von Montag an tagen neben dem Sozialiſtenkongreß auf

inladung von Jouhaux die Gewerkſchaftsvertreter, ſpäter ſoll
inſam beraten werden.
Zu den gewerkſchaftlichen Friedensforderungen hat der

Leiter des internationalen Arbeitsamts, Prof. BauerBaſel eine
Ausarbeitung vorgelegt, welche das Gewerkſchaftsprogramm von
Bern und Leeds miteinander vergleicht. Ueber die territorialen
Fragen ſollen die Vorbeſprechungen veg rn ſobald die Fran

ſen und Engländer zur Stelle ſind. Als wichtige territorialez en haben angemeldet die Deutſch-Oeſterreicher, die ſüd-

a e t dietſchpoln rege ben die Fbei der auch über Saurrte ger as nks
rheiniſche Preußen geſprochen werden ſoll, was für die
deutſchen Vertreter keine Frage iſt, eine Auf-
eng in der ſie vorausſichtlich mit der ganzen Konferenz einig
nd. Die Ungarn rühren an das Tſchechenproblem, die

r Delegation bringt ihre Meinungsverſchiedenheiten mit
ürken, Albanern und Bulgaren zur Sprache, auch mit

Jtalienern und mit Engländern wegen ihrer Beſetzung Cy
rns. Kautsky berührte im Auftrage der indiſchen Revo

utionäre das indiſche Problem. Die gen Labour Party
für die Ausreiſe aus England noch immer Paßſchwierig-

eiten. Den Delegationen der betriſigten Länder wurde nahe
elogt, daß ſie ſich ſchon in den Vorbeſprechungen über dieen territorialen Fragen zu einigen verſuchen. Daß der
ölkerbund ſofort allen Nationen offenſtehen muß, wurde ein-

mütig bejaht.
Die Ankunft der engliſchen Delegierten iſt nunmehr end

gültig auf morgen angekündigt.
Auſchluß Deutſch Oeſterreichs an Deutſchland

Jn ſeiner geſtrigen Kabinettſitzung hat der Staatsrat für
Deutſch Oeſterreich den Geſetzantrag an die öſterreichiſche
Nationalverſammlung, der Deutſch- Oeſterreich als Glied des
Deutſchen Reiches erklärt, einſtimmig angenommen.

Reue Aufreizung zur Gewalt.
Der Rote Soldatenbund verbreitet neuerdings in Berlin

Flugblätter, in denen ganz offen eine Winderholung der ge
waltſamen Erhebung gepredigt wird. Und zwar appelliert das
Flugblatt nicht an die moraliſchen, ſondern lediglich an die mili-
täriſchen Machtmiltel des ſpartakiſtiſchen Teils der Arbeiter-
ſchaft. Das zeigen folgende Sätze:

Der Tag der Abrechnung naht
Was uns fehlte, war die Geſchloſſenheit!

J Jn der Unſicherheit der Leitung und in dem Verſagen der
u n toriſchen Zuſammenfaſſung der Kräfte iſt die Schlappe be
2 gruündet.h Die militäriſchen Kräfte müſſen einheitlich zuſammengefaßt

und ausgenutzt werden.
Durch die Verhandlungen gewann die Regierung Zeit,

konnte ihre Kräfte ſammeln und zum Schlage ausholen.
Die h ſtörten die Akttionsfähig.eit des Prole-

teriats und trugen Verwirrung in unſere Reihen.
Run heißt es, meu zu rüſten und unſere Aufgaben klar zu

überſchauen.
Alle waffenſähigen Proletarier ammenzufaſſen. DieſeStehe militäriſch e kä A7 31 nd e lezhede

acht.
Man muß es dem Roten Soldatenbund laſſen, daß er den

Geiſt des Miſitarismus gründlich ken und in ſich auf-
nommen hat. Das zeigt ſich ſchon darin, wie Verhand

un gen als militäriſch unzweck mäßig abgelehnt werden.
G nau ebenſo, ja, faſt mit denſelben Worten, haben die junker-
lichen Generale des alten Syſtems gegen Verhandlungen mit
dem Feinde geeiſert. Was ſagt übrigens die unchbhängige
Preſſe dazu, die ſtets der Regierung vorgeworſen hat, ſie habe
nich: verhandeln wollen. Jetzt zeige ſich, wer Vo. handlungen

Jm übrigen verdient dieſer Ap an die nackte Gewalt
ſorgfältig feſtdehalten zu werden. Damit ſich feine Urheber
nämlich nicht biſchweren, wenn ihnen mit den gleichen Mitteln
entgegen getreten mird.

n ablehnt!

ehrhe
v

Deutſchen die

3. Jahrgang

Auf dem internationalen Sozisliſtenkvngreß haben die
Delegierten der Mehrheitsſozialiſten eine Denkſchrift über
reicht, in der laut Vorwärts gegen die Grauſamkeit der
franzöſiſchen Jmperialiſten proteſtiert wird, die eine Million
Gefangener über den Krieg hinaus zur Fronarbeit in Nord
Frankreich und Belgien zurückhalten wollen. Beſonders

ſofortige Abordnung einer gemiſchten Kommiſſion zur Befſich
tigung der Lager und zum Beſuche der deutſchen Gefangenen
wird verlangt, ferner Erleichterung des Poſtverkehrs, Ver
beſſerung der Ernährung, Vergütung für geleiſtete Arbeit,
Ueberwachung der Arbeitsverhältniſſe durch Schweizer Sach-
verſtändige.

Werkennang der Regierung Ebert Gcheidemann

durih die äntente.
Möglichſt baldige Anerkennung der Regierung Ebert-

Scheidemann durch die Entente fordert in einem Leitartikel
die Times im Jntereſſe der Feſtigung der Lage und eines
dauerhaften Friedens. Auf Grund der Ergebniſſe
der Wahlen zur Nationalverſammlung ſei die Entente
ohne weiteres in der Lage, dieſe Anerkennung bald auszuſprechen. Daily News ſchließt ſich dringend der Forderung
der Times an. Das von Ebert Scheidemann e Pro

News als vorbildlich gelobt: riaßung
g ge Entſprechende. Seine An
e bedeute auf ſeiten der neuen deutſchen Regierung

Einſicht und die Fähigkeit zur Erfaſſung der Tatſachen, welche
das Beſte für die Zukunft erhoffen läßt. England müſſe an
die Löſung wirtſchaftlicher Fragen nur mit der gleichen Ent
ſchloſſenheit herantreten, welche die Regierung EbertScheide
mann an den Tag gelegt habe.

Der Kampf um unſere Kolonien

Der Korreſpondent des „Niewen Rotterd. Courant“
meldet aus Paris, daß Wiſſon feſter denn je auf ſeinen
14 Punkten beharre, alſo jede Eigenmächtigkeit aufs ſchärfſte
belämpfe und daß er auch in der Kolonialfrage mit fliegen
den Fahnen zu ſiegen hoſfe. Die Frage werde wahrſchein
lich bald geregelt ſein. Lloyd George ſoll ſich der Anſicht
Wilſons angeſchloſſen haben.

Ein Rieſenſtreik in Indien.
Wie den P. P. N. aus Bern 9 d roblet wird, durchzieht

Sndien gegerwörtig eine Streikbevezung, die die
rößie in der Geſchichte Aſiens iſt und weit uber den Umfang

der früheren chineſiſchen und japaniſchen Reisunruhen hinaus-
zeht. Jn Bombay ſtreiken hundertiauſend Texftilarbeiter.die den Streikenden und der Polizei kam es zu eren

uſammenſtößen. Zur herbeigeholtes ilitär
mußte aus Panzerwagen auf die Menge fruern. Die Nachricht über dieſe Vewegung kam für England völlig überraſchend.

Allerdings hatte die engliſch-indiſche Preſſe bereits unlängſt er

klärt, die indiſche arbeite mitVerbreitung bolſchewiſtiſcher Jeen, und Reuter hatte vor eini
gen Tagen gemeldet, die ruſſiſchen Bolſchewiki betrieben eine
ungeheure Propaganda in China, e und Jndien, um

anz Aſien in Aufruhr zu bringen. Auch Mancheſter Guardian
iſt der Anſicht, daß neben den Lohnfragen und den allgemeinen
Arbeitsverhältniſſen die politiſche Unruhe eine Rolle in der in
diſchen Bewegung ſpielt. Das Blatt hält es für ſicher, daß diebisher mworganiſerlen indiſchen Arbeiter ſich nunmehr gewerk-

ſchaf.lich zuſammenſchließen werden. Die bisher gehegte Er
re in Aſien werde man ins Endloſe eine billige, gedul-
dige, leicht zu behandelnde Arbeiterſchaft finden, werde ſich
ſtimmt als falſch erweiſen.

Das Ergebnis der Kationalwerſammlungswahlen

im roten Sachſen.
Nach den amtlichen Feſtſtellungen ſind bei den Wahlen zur

Deutſchen Nationalverſammlung in ſen für die beiden
ſozialdemotratiſchen Parteien zuſammen 1 448 020 Stimmen,
für die Bürgerlichen zuſammen 964 892 Stimmen abgegeben.
Für die einzeſnen Par'eien ſind gezählt:

Sozialdemokr. Partei (Mehrheitler) 1 112 118 Stimmen,

Unabhängige 3365892Deutſche demokratiſche Partei 534 220
Deutſche Volkspartei 97 157Deutſchnationale Volkspartei 309 412
Chriſtliche Volkspartei (Jentrum) 24 103

Zuſammen: 2 412 912 Stimmen.
Alſo ſind auch in dem roten wo angeblich die Un

ten, viermäl ſoviel Stim

es

abhängigen ſo vertreter r rmen u die Mehrhelloſogeliſten abgegeben worden wie a

die Unchh Auch hierous kann man erxſehen, daß beiden mhoufreißen dos meiſt jft

gramm der Erfaſſung der r e wird von Daily

ſchlimm ſei die Lage der in Sibirien zurückgehaltenen. Die

gſozüuliſten für die deutſchen Gefangenen.

Das „Weltertreiben der Revolution
Von Fritz Ebert.

„Wir wollen die Revolution weitertrei
ben!“ ſo ſchreien Spartakus und ſeine waffentragenden Lieb-
linge. Karl Kautsky aber ſagt in ſeiner Broſchüre, „Das
Weitertreiben der Revolution“:

„Die Herrſchaft der Unorganiſierten über die Organi
ſierten, der Unwiſſenden über die Wiſſenden, der Selbſt
ſüchtigen über die Selbſtloſen das bedeutete unter den

heute gegebenen Bedingungen die „Weiterführung“ der Re
volution.“

All die Arbeiter, die lange Jahre hindurch in der Partei
und in den Gewerfſchaften organiſiert waren, die durch eifriges
Leſen der Parteipreſſe und der Parteiſchriften und durch flei
ßigen Beſuch belehrender Verſammlungen mit dem Weſen des
Sozialismus bekannt geworden ſind, die in den Zeiten des So
zialiſtengeſetzes und auch ſpäter, als es noch gefährlich war,
Sozialdemokrat zu ſein, treu zur Fahne der Partei gchalten
haben, wenden ſich ſchmerzerfüllt ab von dem Schauſpiel, daß
ſich in der letzten Zeit in Berlin und in den Kohlenrevieren
abſpielte und heute noch abſpielt. Sie wiſſen, daß es nicht
demokratiſch iſt, ſeine Ueberzeugung mit Hilfe von Maſchinen
gewehren und Handgranaten in die Köpfe der Maſſen einhäm
mern zu wollen. Und ſie wiſſen auch. daß es nicht ſozig

iſt, jetzt durch wilde Sireits ed
v a e u i

e

-efteden Spartatiſten gegen die Veranſtalter der wilden
Streiks, die meiſt im ſelben Lager ſtehen. Lieſt man die Be
richte über die Ausſagen der gefangenen Spartaliſten, ſo er-
fährt man, daß ſie zu ſehr großen Teilen gar nicht einmal
wiſſen, wofür ſie gekämpft haben. Von Politik haben nur die
Wenigſten eine Ahnung. Der Kommandant des Schleſiſchen
Bahnhofs will im Frieden höchſtens die Ueberſchriften in der
Berliner Morgenpoſt geleſen haben, und während ſeiner vier-
jährigen Militärzeit hat er ſich angeblich gar nicht um Politit
gekümmert.

Auch bei den Streiks tauchen unter den Führern jetzt ſehr
oft Leute auf, die früher nicht gewagt haben, ſich einer Organi-
ſation anzuſchließen. Heute ſind ſie die Radikalſten, weil ſit
die Zuſammenhänge nicht kennen und nicht begreifen, daß ein
Streik heute etwas ganz anderes iſt als vor der Revolution
Aehnlich ſteht es mit den vielen Beamten. Wer von den Staats
und Privatangeſtellten wagte es früher, ein Parteiblatt zu
leſen oder gar ſich zu organiſieren? Kaum einer! Und heute
da nach jahrelangem ſchweren Kampf die Organiſierten, die
Aufgeklärten ihr erſtes Ziel erreicht haben, die politiſche Frei
heit der Arbeiterklaſſe, da kommen all dieſe Herrſchaften, die
ſonſt nur am Stammtiſch ihren Skat ſpielten oder Pfeife rau-
chend hinter dem warmen Ofen ſaßen und ſich um nichts küm-
merten und wollen die Revolution „weitertreiben“. Fragt
man ſie aber, wo ſie vor dem 9. November waren, dann ant-
worten ſie mit einem verlegenen Achſelzucken: wir durften je
nicht! Jawohl, die „durften“ nicht. Aber ſie hätten „ge-
durft“, wenn ſie ihr Haupt erhoben, wenn ſie um ihre Men-
ſchenrechte gekämpft und nicht immer nur gedienert und Jawohl
geſagt hätten. Aber damals konnte man freilich diſziplinariſch
beſtraft, gemaßregelt werden, wenn man ſich für das freiheit
liche JTdeal betätigte.

Wir verkennen die ſchwierige Lage, in der ſich die Be
amten vor der Revolution befunden haben, durchaus nicht.
Aber ihnen und all den Arbeitern, die vor der Revolution
nicht den Weg in die Organiſation gefunden haben, rufen wir
zu: Schließt euch wenigſtens jetzt den politiſchen und gewerk
ſchaſtlichen Organiſationen an und leſt die Arbeiterpreſſe. Da
durch werdet ihr in den Geiſt des Sozialismus eindringen und
erkennen, daß es nicht ſo geht, wie es euch die äußerſte Linke
vorgaukelt, daß wir mit den ewigen Streiks nur ins
Verderben hineinkommen, aus dem es dann keine Rettung
mehr gibt. Zielbewußt und fyſtematiſch nach wiſſenſchaftlicher
Erkenntnis müſſen die Errungenſchaften der Revolution aus
gebaut werden. Dieſen Weg, den einzigen, der uns zu
neuem Leben führt, geht die alte deuſſche SeziaKdems
kratie, die alte organiſierte Arbeiterklaffe.

Möollchleiten der 6bziulfetung
Ueber die Pläne des r r auf demder Energieverſorgung Deutſchlands machte Staatsſekretär

Müller allgemein intereſſierende Angaben. Wollen wir den B
griff der Sozialiſierung aus den engen Grenzen des Schlagwori-
ebrauches heransführen, ſo müſſen Möglichkeiten nden weren die das Intereſſe der emeinheit wie des der f und

h rnuhen ber bigen

9
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zne der Behörden und

Einen Anlauf in dieſer Richtung unkernimmt das Reichswirt
ſchaftsamt mit dem Verſuch einer Regelung der Energie-
verſorgung Deutſchlands. Jn dem genannten Amt wird
von den Einzelreſſorts ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, der die Be-
an der bundesſtaatlichen Regierungen paſſieren und ſchließ-
ich der parlamentariſchen Erledigung zugeführt wird.

Der Entwurf über h Regelung der Energieverſor-
ng Deutſchlands vermeidel das Problem der Verſtaatlichung und

ezweckt die allgemeine Verſorgung des Deut chen Re mitEnergie. Er will die Vewitſhaftung aller Energiequellen wir

Elettrizität, Waſſer, Wind uſw einheitlich regeln. Sein nächſtes
Ziel iſt die Erreichung eines möglichſt Ergebnlichſt geringen Aufwendungen. van alb des Rei

die r der vorhandenen Energiequellen nach gemeinwirt-
an Geſichtspunlten durchgeführt werden. Die Gruppen der

nergieerzeuger und der Verbraucher ſollen zuſammengeſchloſſen
werden. Dem Reiche und den Bundesſtaaten iſt das entſprechende
Beſ. mmungsrecht eingeräumt. Jn der Geſamtorganiſation, diezur Erreichung dieſes Zieles geſaften werden muß, ſind Unter
nehmer und Arbeiter vertreten. Die Aufſicht hat das Reichswirt-
ſchaftsamt, dem ein Beirat zur Seite geſtellt wird.

Jm Speziellen iſt zur Regelung der Materie ein Reichs
kohlengeſetz und ein Eleitrizitätsgeſegt geplant.Das Kohlengeſetz wird ſich in der Hauptſache auf drei Faktoren beziehen, die Produttion, den Ab'atz und den Verbrauch. Es iſt be
abſichtigt, auf den bereits beſtehenden Organiſationen (Kohlen-
ſyndikate ufw.) weiter zu bauen. Selbſtverſtändlich wird alles auf
eine neue Grundlage geſtellt, insbeſondere werden ſich die ſtaat
Vchen Organiſationen auf die Geſtaltung der Dinge einen ſtarken
Einfluß ſich :n. Das Hauptgewicht wird gelegt werden auf eine
möglichſt re ionelle Kohlenwirtſchaft Die Not des Reiches zwingtuns, hierber auch der finanzpolitiſchen Geſichtspunkten die debiß-

rende Berückſichtigung zu ſchenken. Jn dieſem Zuſammenhange
wurde betont, daß die in letzter Zeit in verſchiedenen Koh-
lengebieten vorgenommenen „Spezialſozialiſierun-

den Abſichten des Reiches ſtarke Hinderniſſe
n den Weg legten Dieſe Beſtrebungen müßten

zum wirtſchaftlichen Zufammenbruche führen,
wenn ſie weiter fortgeſetzt werden.

Große Aufgaben ſtellt ſich das Elektrizitätsgeſetz.
Schon rein materiell betrachtet, hat es ſich auf einem Gebiete zu
betätigen, auf dem in den letzten zehn Jahren ein ungeheurer Auf-
bwung erlebt worden iſt. Von 1907--17 hat ſich auf dieſem Ge
iete der Gebrauch r die öffentlichen Anlagen haben

ihren Abſatz verzehnfacht. Leider haben Reich und Staat den Zeit-
punkt verpaßt, wo ſie ſich auf dieſem Gebiete Einfluß und Gewinn-
anteil hätten ſichern können. Die erſte Aufgabe des neuen Ge-
ſetzes muß ſein. die beſtehende völlig planloſe Zerſplitterung in
der Produltion hintanzuhalten, und die enorme wirtſchaftliche
Kraftverſchwendung in die Bahnen einer geregelten Produktion
und Konſumtion zu leiten. ir werden uns in Zukunſt viele
Kraftrerſchwendung nicht mehr leiſten können, womit ſchon die
Begründung für dieſes geliefert wirdWie ſich die prattiſchen Einzelheiten des Geſetzes (und auch der
anderen) geſtalten werden, wird weſentlich von der Art des

h abhängen. Bei den Vorarbeitenonnte es ſich im weſentlichen nur um die Klarſtellung der beherr-
ſchenden Prinzipien handeln. Dieſes Prinzig wird beim Elektrizi-
tätsgeſetz dahin gehen, die geſunden Kräfte zu fördern, die unge-
unden zu beſeitigen. Die einzelnen Werke ſollen techniſch-wirt
chaftlich zu einem organiſchen Zuſammenſchiuß gebracht werden.
as iſt heute um ſo leichter, als auf 200-300 Kilometer Entfer-

un Energie ohne Verluſt übertragen werden kann.
Jm großen und ganzen handelt es ſich hier, wie en um

eine geſetzgeberiſche Jnitiative von gewaltiger wirt tlicher
Tragweite.

Die allgemeinen Grundſätze der Kommunaliſierung
en von der Sozialiſierungskommiſſion in Berlin in zwei ein

Veſprechungen erörtert. An der Ausſprache, die in An

ne d ſtattreineiker. Es handelte ſich bei den Beratun
winnung allgemeiner Grundſätze über die rechtlichen, wirt-
ſchaftlichen und verwaltungsmäßigen Vorausſetzungen für eine
Kommunaliſierung. Eingehend wurde darüber verhandelt, wie die
rechtlichen Vorausſetzungen für eine Ausdehnung des gemeindlichen
Wirtſchaftsbetriebes auszugeſtalten ſeien. Darnach wurden die Er-
fahrungen und Ausſichten des ſächſiſchen kommunalpolitiſchen Be
triebes uno der im weiteren Sinne gemiſcht wirtſchaft
lichen Unternehmungen in verſchiedenen Wirtſchaftszweigen

der Rahrungsmittelverſorgung, Milch, Fleiſch und
rot) durchbeſprochen. Hierbei wurden die verſchiedenen Möglich-

keiten einer Zuſammenarbeit mit den Konſum-
er rew erörtert. Eine eigene Sitzung galt demigenbau und Wohnungsproblem, inebeſen ere den
Fragen, ob der gemeindliche Eigenbau oder der Bau durch gemein-nützige Organiſationen vorzuziehen ſei; ferner wie die B fo af
fung von Bauſtoffen zu organiſieren ſei, wie die Gemein
den den eigenen Hausbeſitzz verwalten und in welcher
Weiſe die Erhöhung der BVaukoſten auf die Mietpreiſe in den
alten Häuſern zurückwirken.

en zunächſt um die Ge

1 erkeichtern, die Uber den Rahmen der einzelnen Gemeinden
inausgehen, aber einem lotkal reren Bedarf dienen. Ferner

wäre ſowohl den E meinden wie den Zweckverbänden das
Enteignungs recht zu geben.

Die Kommiſſion behält vor, die Verhältniſſe einzelner
Wirtſchaftszwrige, die für die Kommunaliſierung in erſter Reihe
in Frage kommen, mit Fachleuten und Jntereſſenken zu erörtern.

Jett ift ihr de Zeitung leſen

Das neue Deutſchland iſt im Werden; täglich
werden BVauſteine zu dem çewaltigen Reubau herbei-
getragen. Neue durchgreifende Verordnungen, Geſetz
entwürfe werden alltäglich veröſfentlicht. Jn wenigen
Tagen beginnen die Verhandlungen der

Nationalverſammlung.
und des Preußenparlaments, wo über das fernere
Schichſal Deutſchlands und Preuzens beraten und be-
ſchloſſen wird. Daran iſt jederintereſſiert,
ob Mann, ob Frau. Da muß jeder immer auf dem
Laufenden ſein und eine Zeitung leſen, die ihn dabei
und auch in allen anderen Tagecfraçen gut unter-
richtet. Da leſe jeder die

Volksſtimme.
e

Toesgeſchigte

Koske über die Cxpedition nach Lremen.
Ein Vertreter der „P. P. N.“ hatte am Donnerstag abend

eine Unkerredung mit dem Mitgliede ver Reichsregirrung
Guſtav Noske über die Gründe und die nächſten Z.ele der
Expedition nach Breien. Noske ſagte:

Daß die Zuſtände in Bremen unhaltbar waren,
war aller Welt kiar, ausgenrmmen den Spartakiſten. Bremen
ßeknrt den Otten, in denen eine kleine Minderheit

urch Gewolt mittel verſuchte, ihre Herrſchaft über die
beträchtliche Mehrheit aufrechtzuerhalten. Wie ſehr Gewalt-
poitit betrioben wurde, beweiſt der Ausſall der Wahlen zur
Narionalverſammiung, bei denen, ganz abgeſehen von den Spor-
tariſten, ſelbſt nur Unabhängige eine kleine Minderheit dar-
ſtellen konnten.

Bremen hat eine beſondere Bedeutung als unſer
weitwichtigſter Handelshafen. Am 1. Februaren das Auslaufen von Lebensmittel chiſfen beginnen. Als eine

Attion gegen Bremen in Erwägung gezogen wurve,
erſchien es abſolut ungewiß, ob das Auslaufen die er Schipe
glatt vonſtatten gehen werde. Bei der abſoluten Unſicherhrit
er Verhältniſſe in Brimen war als feſtſtehend anzunehmen,

daß das Einlaufen beladener Lebensmitteſchifſe noch Bremen
nicht unbedingt verbürgt ſein würde. Se'bſt wenn die geſtrige
Meldung zutreſfend iſt, daß bei den Verhandlungen zwiſchen den
Soeleuten und den Reedern auch die ger.nge Minderheit von
Seeleuten, die im Jnternationalen Seemannebund organiſiert
iſt, zufriedengeſtellt ſein follte, beſtand nach den letzten Erſah-
rungen, die in Bromen gemacht worden ſind, keine
dafür, daß beim Einlaufen oder Auslaufen der Schifſe Zwiſchen
fälle cder Störungen nicht vorkommen würden. Die Zufuhr
von Lebensmiteln muß aber angeſichts der außerordentlichen
Knappheit unbedingt ſichergeſtellt werden. Das deutſche
Volk geht der größten Not entgegen, wenn nicht
binnen kürzeſter Friſt beträchtliche Lebensmit-
telmengen aus Ueboerſee zugeführt werden können.

Um das ſicherzuſtcllen, ſind Truppen von erheblicherKampfkraft noch Br men in Bewegung Rkets worden. Das

geſchah ſelbſtverſtändlich nicht aus reiner grehhe in die
innerpolitiſchen Kämpfe mit Waffengewalt einzugreifen. Fügzt
ſich die Minderheit, die jetzt in Bremen wider alles Recht ſich
in dem Beſitz der Mocht zu halten ſucht, ſo wird die Akrion in
Ruhe vonſſtatten gehen. Von den Regierungstruppen, die in
Bremen einmarſchirren, wird gewiß kein Schuß abgegeben wer
den, wenn nicht von den Bremer Spartakiſten oder Ungb-

hängigen zuerſt gefeuert wird. Dafür bietet ſchon die Tat
cch Bür jſchaſt, daß auch die Bremer Aktion un er meinem
borbefohl vonſtatten geht. Nur für den Fall, daß die Minder-

heit. die in Bremen ihr Regiment aufrechtzuerhalten jucht, ge
wa'tſamen Widerſtand leiſtet, wird durchgegrijfen werden, dann
aber auch mit rückſichtsloſer Entſchloſſenheit.

Regierungstruppen ſind inzwiſchen vor Bremen ange-
kommen. Nach Vekanntwerden des Eintreffens der Regie
ren erfolgte die Bewaffnung der en r
beiterſchaft und erſte Bremen in den Verteidiqungs-

Vorlöuſig ſieht die Situation auf des Meſſers
ne Die Diviſions leitung des Korps Gerſtenberger hat
zit den hremiſchen Volksbeouſtragten verhandelt, die er-

klärten, die Maſſen nicht in der Hand zu haben. Es ſteht
zu hoſfen, daß trotddem noch, wie es d'e Regierung wünſcht
und durch die Truppenleitung zum Ausdruck bringen ließ,
die Ordnung ohne Blutvergießen rn werden wird,
trotzdem Bremen mit Maſchinengewehren geſpidkt iſt und
ſtarke Spartakiſtenabteilungen die Vörſe und das Rathaus
beſetzt haben.

Undank iſt der Welt Lohn!
Es iſt noch in aller Erinnerung, wie ſich die Herren Lede

bour, Däumig und Richarg Müller bemühen, ein Mandat zur
Nationalverſamm. ung zu erlangen. Mit ihrem Cenoſſen Haaſe
wollten ſie nicht auf einer Liſte ſtehen, darum ver uchtun ſie
den Sparlakusbund für ih e Wahl zu begerſtern, aber vergebens.
So muß die deutſche Nalionalverſamnlung es verſuchen, ohne
ſie fertig zu werden.Schlauer war Klara Zetkin: ſie ließ ſich von den Uncb-

hän rigen in die württembergiſche Landesverſammlung wählen,
und als ſie darin ſaß, er lär:e ſi mit 320 Stuttgarter Freunden
ihren Austritt aus der U. S. P. und ſchloß ſich dem Spartakus-

bunde an.
Ueber dieſes Mißgeſchick ſind die Unabhängigen offenbar

ſehr betrübt. Jn einem Artikel über die Bedeuung der Kom-
munalwahlen mahnt die Freiheit ih e Parteigenoſſen, „auf die
Auswahl der Kandidaten die größte Sorgfalt zu verwenden.
Durch Schaden wird man klug!

Die Arbeiten des Zentralrates.
Berlin. Am 28. Januar nahm der Zentralrat einen

Vortrag des Staasſekretärs Koeth über die wirtſchaflliche
Lage en gegen und berict über den Entwurf eines Eeſetzes über
die vor läufige Reichsgewalt (Verfaſſungs ntwur). Am
29. Januar verabſch cdete der Zentralrat eine Vorlage überAenderungen der Militärſtrafgerichtsordnung und
ein G.ſetz über Schädlingsbekämpfung. Er b'ſch'oß
ferner über die Erſetzung reaktionärer Beamter durch
andere vom freiheitlichen Geiſt durchdrungenen Perſön'ichke'ten,
mit den Volksboauſtragen Rückſprache zu nehmen. Die So-
zigliſierungs kommiſſion erſtattete dem Zentralrat
in gemeinſamer Sitzung Bericht. Es wurde feſtgeſtellt, daß
die Kommiſſion dauernd gegen große Widerſtände an-
zukämpſen hat. deren Beſeitigung der Zentralrat für
dringend erechtet. Außerdem wurde eine Fülle von Ein
ä erledigt.e Die Lage im HOſten.

Jetzt verlautet wieder, daß Hindenburg die Leitung des
Grenzſchutzes Oſt übernehmen ſoll. Für 6. Februar wird ein
größerer Poleneinfall nach Weſtpreußen erwartet. Bei Gro-
maden, Remaſen fanden Gefechte un'erer Truppen mit Polen
ſtatt, wobei die Polen zurückgedrängt wurden und unſere
Truppen beträchtliche Beute mochten.

Wie der „L.-A.“ hört. werden am Montag die bereits
angekündigten Verhandlungen der Polen mit der preußiſchen
Regierung beginnen.

Schleswig-Holſtein ſordert erweiterte Vollmachten.
Die proviſoriſche Provinziolregierung Schleswig-Holſteins

hat an die Rriche regierung eine Eingabe gerichtet, in der ſie
folgende Forderungen ſtellt:

1. Weitgehende Vollmacht mit den maßgebenden däniſchen
Perſönlichkeiten Nordſchleswigs und Dänemarks verhandeln.

2. Vollmacht für den Ernährungskommiſſar für Schleswig-
Holſtein bezg!. der Ablieferungspflicht der Dänen in Nordſchles
i der dem Ernährungslommiſſar zufallenden Auſ gaben
in den übrigen Teilen der Provinz.

3. Anerkennung der proviſoriſchen Regierung Schleswig-
Holſteins unter unbedingter Wahrung der Reichseinheit und
e ongung der weiteren Entwicklungsfähigkeiten dieſer

rovinz.
Zu dieſer Eingabe bemerkt die SchleswigHolſteiniſche

Volkszeitung, daß es ſich dabei keineswegs um parti-
kulariſtiſche Tendenzen kordelt, wie ſie bedauerlicher-
weiſe auf der Tagung der A. und SRäte Nordweſtdeutſchlands
in Braunſchweig zutage getreten ſeien. Die Sozialdemokrotie
Sch'eswigHolſteins und mit ihr die vorläufige proviſoriſche
Regierung beſtehe feſt auf dem Boden der Reich seinheit.
Wenn ſie ſetzt dazu übergehe. von der Reichsregierung beſondere

Die Abſicht dieſer Beſprechungen geht dahin, unbeſchadet der
einzelnen Erörterungen über die beſonderen ſchon
jetzt den allgemeinen Rahmen feſtzuſtellen. in welchem die Ausdeh-
nung der gemeindlichen Betriebe vor ſich zu gehen hätte. Man
will der Regierung den Entwurf zu einem von Reichswegen zu er
laſſenen Kahmengeſetz unterbreiten, durch das die Bundes-
e zu einem einheitlichen Vorgehen anzuhalten wären.

eſonders wäre in dieſem Falle die Errichtung von Zweckverbänden
benachbarter Gemeinden für den Betrieb ſolcher Unternehmungen

Ne Geſchichte zweier ötidte.

14) Roman von Charles Dicken s.
Drittes Kapitel.

Die Schatten der Nacht.
Es iſt eine wunderbare. des Nachdenkens werte Tatſache, daß

jedes Menſchen Weſen danach angetan iſt ein tiefes Geheimnis
und Rät'el für jedes andere zu ſein. Ein feierlicher Gedanke,
wenn ich bei Racht in eine große Stadt komme, v jedes dieſer ſich
in dunkle Gruppen zuſammendrängenden Häuſer ſein eigenes Ge-
heiwnis in ſich ſchließt, daß jedes Zimmer in jedem Hauſe ſein
eigenes Geheimnis beſitzt, daß jedes pulſierende Herz in den Hun-
derttauſenden von Menſchenbuſen in einigen ſeiner Träume ein
Geheimnis für das ihm am nächſten ſtehende Herz iſt! Etwas von
dem erhabenen Grauen, das der Tod einflößt, iſt dem zuzuſchreiben.
Nicht mehr kann ich die Blätter dieſes teuren Buches umwenden,
das ich liebte, und vergeblich war die Hoffnung, es mit der Jer?
ganz Nicht mehr kann ich in die Tiefen dieſes uner-
gründlichen Waſſers ſchauen, in dem ich. als flüchtige Strahlen
darauf fielen, einen Blick auf begrabene Schätze und andere ver-
junkene Herrlichkeiten erhaſchte. Es war beſchloſſen, daß ſich das

auf immer und ewig verſchließen ſollte, als ich nur eine
einzige Seite geleſen hatte. Es war beſchloſſen, daß ein ewi
ger Winterfroſt das Waſſer erſtarren machen ſollte, als das Licht
noch auf ſeinem Spiegel ſpielte und ich. ohne Arges zu ahnen, am
Ufer ſtand. Mein Freund iſt tot, mein Nachbor iſt tot, meine Ge
liebte, das Kleinod meiner Seele, iſt tot; es iſt die unerbittliche
Beſiegelung des Geheimniſſes, das immer in dieſer Jndividualität
war und das ich bis an meines Lebens Ende in mir tragen werde.
Sibt es arſ einem einzigen der Friedhöfe der Stadt, durch die ich
ehe, einen Schlummernden, der unerforſchlicher wäre, als mir

h n J in ihrer innerſten Perſönlichkeit ſind,
nen bin

Was nun dies, ſeine natürliche und nicht zu entfrendende Erd

der König. der erſte Staatsminiſter oder der reichſte Kaufmann in
London. Ebenſo wax's mit den drei die in den engen
Raum einer ſchwerfälligen alten Poſtkutſche W waren; ſie
waren einander 'o vollſtändig ein Geheimnis als ob jeder für ſich
in ſeiner eignen ſechs- oder ſechzigſpännigen Kutſche geſeſſen hätte,
durch die ganze Breite einer Grafſchaft voneinander getrennt.

Der Vote ritt in bequemen Trabe zurück und machte ziemlich
oft bei Schenken an der Straße halt. um zu trinken wo er aber
immer eine Neigung zeigte, ſeine Sache für ig. und den Hut tief
in die Stirn gezogen, zu behalten. Er hatte Augen, die zu dieſer
Reigung ſehr gut paßten, ſchwarz, ohne Tiefe in Farbe oder Form,
und viel zu nahe beieinander als ob ſie fürchteten, einzeln bei
etwas ertappt zu werden wenn ſie zuweit auseinander blieben.
Unter einem dreieckigen gleich einem dreieckigen Spucknapfe,
und über einem großen Wickeltuche für das Kinn und den Hals.
das faſt bis zu dem Knie des Reiters herabfiel, hatten ſie einenfinſteren Ave eng Wenn der Reiter anhielt, um zu trinlen, ſchob

er mit der linken Hand das Wickeltuch zurück, aber nur ſo lange.
als er mit der rechten das Getränk hinuntergoß; ſowie dies ge
ſchehen war. hüllte er ſich wieder ein.

„Nein, Jerry, nein.“ ſagte der Bote, immer noch mit dieſem
einen Gegenſtande beſchäftigt. u paßte nicht für dich Jerry.
erry, für einen ſo ehrſamen Vürgersmann paßte das nicht ins
)eſchäft! Wiederauferſtanden! Soll mich der und jener holen,

wenn ich nicht glaube er hatte eins getrunken.“
Die Botſchaft verurſachte ihm ſoviel Kopfzerbrechen, daß er

ſich mehrere Male genötigt ſah. den Hut al ymen und ſich
hinter den Ohren zu kratzen.. Außer auf ven. L heitel, der faſt
kahl war, hatte er ſteifes, war Haar, das in eigzelnen Spitzen
rund um ihn herym ſtand und niederwärts faſt bis an ſeine breite,
ſtumpfe Naſe herangewachſen war. Es war Schloſſerarbeit ſo
ähnlich und 'ah ſoviel mehr dem Rande einer mit ſtarien eiſernen
Spitzen beſetzten Mauer, als einem wohlbehaarten Kopfe ähnlich
daß der geſchickteſte vockſpringer ſich geweigert haben würde,
darüberweg einen Sorung zu wagen.

an der Türhaſt detriijt, ſo beſaß der berittene Bote davon genan ſoviel, wie it rücktrabte, di dem NachtSdilderden er en Tegſen

am Tempeltor übergeben ſollte. der ſie höheren Behörden drinnen
zu übergeben hatt. nahmen nurmehr die Schatten der Nacht
vor ihm ſolche Ecſtalten an, wie ſie aus der Votſchaft entſtanden,
und nahmen für das Pferd Geſtalten an wie ſie ans deſſen Privat-
veranlaſſungen zur Unruhe hervorgingen. Sie ſchienen zahlreichzu ſein, denn das Tier ſcheute vor Jeden Schritte auf der Straße.

Unterdeſſen rumpelte, polterte und ächzte die Poſtkutſche auf
ihrem langweiligen Wege mit ihren drei unerforſchlichen Paſſa-
gieren weiter. Auch dieſen zeigten ſich die Schatten der Nacht in
den Geſtalten, die ihnen ihre halbſchlummernden Augen und
herumſchweifenden Gedanken eingaben.

Tellſons Vank ſpielte in der Poſtkutſche eine große Rolle. Wie
der Bankpaſſagier den einen Arm in die lederne Schleife gelegt,
die ihr möglichſtes tat. ihn abzuhalten. auf den nächſten Paſſagier
zu fallen und ihn in eine Ecke zu ſchieben. ſo oft die Kutſche einen
anz beſonderen Stoß erhielt auf ſeinem Platze mit halbge-Khleſſenen Augen nickte wurden die kleinen Kutſchenfenſter und

dir matt durchſchimmernden Kutſchenlaternen und der in ſeinen
Mantel gehüllte Paſſagier gegenüber die Bank, die ganz gewaltige
Geſchäfte machtec. Das Klappern des Geſchirres wurde zum Geld-
klimpern. und binnen fünf Minuten wurden mehr Tratten hono-
riert, als ſelbſt Tellſons Bank mit aller ihrer Kundſchaft im Aus
iande und im Jnlande jemals in der dreifachen Zeit bezahlt hatte.
Alsdann taten ſich vor ihm die feſten Keller unter der Bank mit
den koſtbaren Vorräten und Geheimniſſen die der Paſſagier wußte
(und er wußte nicht wenive davon), vor ihm auf, und er ging mit

roßen Schlüſſeln und dem ſchwach brennenden Lichte hinein und
and aller ſicher und unbeſehen und unverraten, gerade, wie er es

zuletzt gefunden hatte.
Aber odgleich ihm die Bank faſt immer Geſellſchaft leiſtete

und obgleich ſich die Kutſche (in einer verwirrten Weiſe. wie das
Schmerzgeſühl unter dem Cinfluſſe eines Opiates) nie von ihm
trennte, blieb auch noch eine andere Reihe von Eindrücken die
ganze Racht hindurch lebendig. Er war unterwegs, um jemander
aus einer Gruft herauszuholen.

Bant (ertſetzung folgt.
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e en reining en Tlieſerungspflicht nicht nachkommen und dadurch die Ernäh- II k0 t er erungeſowigrigteiten der Provinz ver 0 9r

Au ialregierung zu gen mit der Reichsregierung in Jetzt endlich liegt das endgültige Wahlreſultat der Preußen wahrſcheinlich Vorwürfe machen und ſagen: Da hätteſt du doch
gied rlin eſſch enen, ſie erwarken, daß die Wehandiungen raſch wahlen vor. Vor äuſig allerdings iſt es noch nicht amtlich und wählen gehn ſollen!
en In zu einem befriedigenden Ergebnis führen w kleine Veränterungen ſind ſomit immer noch möglich. Die Ver- Trotz alledem aber kann das Ergebnis der preußiſchen
e Wie t- Immer noch Reventlow teilung der Mandate wird folgende ſein: Wahlen kurz dahin zuſammenge, aßt werden, daß die preußi che
a. auf e 7 Nat onawerfamnmung faſt genau dieſelben Mehrheitsverhältmeine Von der Meinunggsfreiheit, die in D.utſchland nunmehr niſſe aufweiſen wird wie die reichsdeutſchen. Damit iſt der Zu

r Acht tedermann bewies, vom vorſintflutlichen Reaktionär bis zum Z s z ſtand geſchafſen, der ſtets als Vorausſetzung einer geſunden
e qal er wildeſten Revolutionär, ſolange es bei den Worten bleibt und Wahlkreis Se S S z S Reichspolitik bezeichnet wurde, aber im allen Deutſchland ſich
r werde nicht zu Waffen kommt, hat am Mittwoch abend auch der be 22 2 z S S S (ſgſt niemals herbeiführen ließ, weil im Reiche das gleiche, in
n Kon rüchtigte Auslandspolitik r der Deutſchen Tageszeitung, Graf z 5 S z S S F DbPreußen das Dr. herrſchte.n Acht Reventlow, G. rauch t Die Peterſilie iſt freilich die 1. 9 m s Wir haben in Preußen wie im Reiche jetzt eine über-
nte der ſei eifrigen Länderſchiucker am Redaktionsſchreibtiſch gründ- 2 21 19 4 32 2 ragendſtarkeſozialiſtiſche Mehrheitsfraktion,
Bureau lich verhagelt. Aber er hat h S heute noch in allem 5. s r 17 6 5 4 2 tie zwar nicht die cbſolute Mehrheit, auch nicht mit der kleinenwürden recht g Er iſt noch immer onarchiſt, nur von Wil 7 a Berlin 21 s 6 8 2 1 1 linksſtehenden unabhängigen Gruppe zuſammen, ausmacht, aber
tsteben helm II. will er nichts wiſſen, ofſenbar, weil der noch nicht ge e m 159 158 6 2 3 3 1 durch ihre Mächtigkeit und Geſchloſſenheit der Bildung jedweder
ondern nug nach dem Leitſpruch der Konſervativen war: Und der ö R sdam 19 13 s 2 2 2 2 zen die Arbeiterſchaft gerichteten Mehrheit hindern im Wegeſich der König abſolut, wenn er unſeren Willen tut.“ Wer weiß, wem g. Bz. Frankfurt a. 12 6 3 3 teht. Zwar läßt ſich in rei wie im Reiche theoretiſch
r ſtagt Reventlow die Kaiſerkrone aufs Haupt drücken möchte. s Foiern 17 7 3 5 2 eine rein bürgerliche Mehrheit bilden, aber ſelbſt die Tägliche
a teilte In der r aber iſt Graf Reventlow der alte Deſpe- g. R Be 21 2 4951 Rundſchau muß zugeſtehen, daß dieſe Mehrheit lediglich auf demlſaß radopolitiker ieben, der er immer geweſen iſt. Er gibt den 10. Den Breslau. 18 9 2 3 4 Fppier Eine ſozialdemokratiſch-emokratiſche Mehrheits-
worden. de Friedensunterhändiern den Rat, einfach die Unter t en 22 7 2 1 1 11 bildung erſcheint in Preußen wie im Reiche als das natürliche
unden ſchrift zu verweigern, wenn die Friedensbedingungen der En- 12 e 8 3 1 und z freilich iſt Vorausſetzung hierzu, daß die bürger-falls ſie tente zu drückend würden: „Man ſollte es dann deren an men urg 13 7 4 1 üchen okraten über einige ſchwankende Geſtalten in ihren
rden ſie kommen laſſen; ſchlimmere Folgen als ein ſolcher Dietatfriede Der ſeburg-Erlurt 10 3 8 5 2 1 eigenen Reiher Herr werden.
ſetzten könnte auch ſolche Weigerung kaum haben. n ein Volk,14. SchleswigHolſtein 3 2 1 1 Die Reaktionäre aller Schattierungen zeigen plötzlich große
rke ein das wirklich nicht will, gibt es auf die Dauer kein Mittel.“ 15. AurichOsnobrückStade 23 z. 2 2 Genügſamkeit. Sie jubeln bereits, weil ſie nicht gänzlich von der
eutſchen Man ſollte wirklich einmal beim Grafen Reventlow t n et rheim 19 9 1 2 3 4 Bidldffläche verſchwunden ſind. Einſtmals herrſchten die Konſer-

die S kee ſekammer nachſehen. Die Speiſekammer I. MürſterRunden 48 2 7 11 1 1109 --oudgtiven faſt unumſchränkt in Preußen, jetzt dünken ihnen einige
des deutſchen Volkes iſt nicht ſo geſüllt, daß ſie 3 eine Wie- I. Arneberg 233 10 7 73 2 7 40 ron 490 Mandaten bereits ein großer Erfolg ihrer Sache.
derholung der bolſchewiſtiſchen Scherze aus BreſtLitowst ge 19. HeſſenNaſſau 22 9 5 1 5 Selbſt mit dem Häuflein der deutſchen Volkspartei, ſelbſt mit demer Voli ſtatten könnte. Um von unſeren Feinden vernünftige Friedens 22 KölnAachen e 19 5 1 11232 immerhin noch anſehnlicher gebliebenen De ntrim verbunden,

für den bedingungen zu erlangen, ſind ſolche Auftrumpfereien, hinter 21- KoblenzTrier 18 4 2 12 bilder fie im neuen Preußen eine ſchwache Minorität, der jede
ttfinden denen das leere Nichts gähnt, das ungeeignetſte Mittei. c du dorf 5 3 2 3 Ausſicht auf Herrſchaft verſagt iſt. Auf dem d Lande, ihrer
ung, die h l und gohl 23. Däſſeldorf 16 4 1 1 1 6 eigentümlichen rrſchaftsdomäne, ſind die Konſervareits iw Agenmangel und Kohlennot. Bauer rer e ganz zuſammengebrochen. Aber in Berlin und Vororten

Eine Folge der unerhört ſchweren Waffenſtillſtandsbedin- zaben ſie unter dem Einfluß der akuswirren die Angſt
ungen, die unſer rollendes Eiſenbahnmaterial um den beſten Der große Aufſchwung, den die Sorialtemokratie grn ſtimmung von ein paar Tauſend Spießern hinzugewonnen.
eil verringerten, iſt der gegenwärtig kataſtrophal auftretende 19. Januar nehin, brach'e naturgenäß auch eine ſehr große Tarüber eitel Triumphgeſchrei in der tonſervativen Preſſe.

Alters- Wagermangel in den Bergbaubezirken. So wurden in der letz- Zahl von Wählern an die Urne, die noch niemals rorher gewählt Man ſoll großmütig ſein und auch dem Unterlegenen ſeinen Troſt
ken ten Woche allein aus den Beſtänden des Eiſenbahndirektions- hatten und dem politiſchen Cotriebe daher immer nur ein ſehr gönnen.

bezirks Eſſen etwa 24 000 leere Wagen den feindlichen Mächten beſcheidenes Interſſe entgegengebracht haben. Für viele von Jedenfalls haben die Wahlen das neue Preußen als ein
e 4zzefübrt. das bedeutet einen täg! ichen Ausfall von rund 6990 ihnen war mit dem gewaltigen Erfolg der Sozialdemokratie demokratiſch s Staatsweſcn g ſichert. Zwiſchen ihm und dem

M Wagen. rner müſſen aus den Beſtänden vorgenannten Be augenſcheinlich auch das Intereſſe an der Wahl wieder erloſchen. alten Preußen wird in r nur noch die Namensgleichheit
zirks täglich 1300 Wagen für die Entente ausgeſondert und Mancher wird ſich geſagt haben, daß es auf ihn nicht antomme, beſtehen. Das preußiſche Volt hat 97 daß es

Monat abgefahren werden. Zwecks r der einwandfreien Be da der Sieg ja ſicher ſei. Und aus dem einen wurden zehn, an demokratiſcher und ſozialiſtiſcher Geſin-
chaffenheit der Wegen müſſen aber täglich etwa viermal ſoviel hundert und ſo fort in die Tauſende. Jeder wird ſich heute, nung hinter keinem anderen Volksſtamm Deutſchlands zurück

e Sagen dem Beir entzogen werden, alſo etwa 5200 Wag wenn er den Rückgang der ſozialdemokratiſchen Stimmen lieſt, ſteht.

gons. Somit wird all in der Wagenpark Ruhrbezirks bis e e e een täglich um 11 200 Waggons geſchädigt. Da in letzter Zeit e erns übernimmt. Es kommt ein Betrag von 80 000i einer durchſchnittli nanſorderung für Kohlcn und L Iules und Plobinzielles Jeit. r Scherz getötet. Die Verkäuferin Anna

Regierungen aller kriegſührenden Staaten angenommen hüben.

bercheidenen Kräften ſteht, auf daß dieſes Pro gea:nm ansge-

ſichern und allen Nationen Gl'ichberechtigung der wirtſchaft
lichen Entwicklung b. ingen wird, daß eine auf Recht begrün-

es Weltgewiffens erwidert, die gegen die Idee eines getech en
Friedens und gegen die Grundſätze eines wahren Völkerbundes

verſtoßen.

e Die vreufiſche Regierung hat einen Erlaß veröffentlicht in dem
M je ſich mit aller Entſchiedenheit gegen eine Losreißung einzelner

gehoben. Es herrſcht mar v

Koks von 15--21 000 2 etwa 9 10 090 rechtzeitig ge
ſtellt werden konnten, ſo würden, wenn die 11 200 Wogen nicht
fehlen würden, die jetzigen Anforderungen ohne jede Einſchrän-
kung erfüllt werden. Jnſolge der am 14. Januar angeordneten
Wagenſpe re konnten vorübergehend 15 500 Waggons im Ruhr-
bezirk für die Kohlenabfuhr bereitgeſtellt werden. Doch iſt mit
der Beendigung der Sperre am 3. Februar mit einem Herab-
ſinken der Ziſfer wieder zu rechnen, zumal ſich infolge der Ab
gabe der Lokomotiven an die Entente der Mangel an Loko
motivkraſt auf das Empfindlichſte fühlbar macht und in vielen
Fällen dazu zwingt, ohne Rückſicht auf die Notlane einzelner
Anlocen das Loeermaterial da zur Verfügung zu ſtellen, wo es
darauf ankommt. Vergſeichsweiſe ſei noch angeführt, daß die
tägliche Wacçengeſtellung im Ruhrbezirk im Frieden (1913)
32 000 Waggons betrug, im Kriege 23 600.

Für ein ehrliches Völkerbundsprogramm.
33 Friedens und Völkerbundesvecreine der neutralen Län-

der verbreiten folgende urdgebung:
„„Die ganze Weit freut ſich darüber, daß der große Krieg

endl'ch ſein Ende erreicht hat. Alle Menſchen erwarten nun
ernſtlich, daß der kommende Frirde auf einer ſoliden und dauer
haften G. undlage errichtet werde.
Die kleinen neutralen Staaten haben ihre Hoffnung für

die Zukunft auf den Völkerbund geſetzt, deſſen Schaffung die

Wir fühlen den Drang in uns, alles zu tun, was im unſeren

führt werde, und wir unterſtützen jede Beſtrebung, welche uns
dem großen Ziele friedlicher und grrechter Erledigung aller
internotionalen Streitigkeiten und allgemeiner Abrüſtungnäher bringt. Wir hoſen zuverſichtlich, daß der kommende

Völkerbund allen Nationalitäten das bſtbeſtmmnungsrecht

dete Organiſation die internationale Anarchie überwindet. Die
Wünſche und der Wille der Völker unterſtützen dieſe Beſtre

Halle, 1. Februar 1919.,

Erwerbsloßgleit als Erwerb.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die Halliſche Zeitung einen

Artikel, in dem ſie ihre „Arbeiterfreunolſchkeit“ ins rechte Licht
ſetzt. Es liegt ihr ſchwer im Magen, daß man Arbeiter, die,
nachdem ſie vier Jahre und länger die Reichsgrenzen geſchützt
haben und jetzt durch die Verhältniſſe, die der Krieg und ſein
Ausgang gebracht hat, arbeitslos wurden und dem Nich s gogen-
überſtanden, unterſtützte und ihnen die Mittel zum Exiſtieren
geb. Die Arbeitsloſenunterſtützung hat es den Herren ance
tar und ſie ſchreien nach Arbeitszwang. Auch wir wollen,
daß jeder arbeitet, und bekämp,en alle Auswüchſe auf dieſem
Gebiete, aber wir müſſen doch erklären, daß es gemein iſt, Einzel
erſchoinungen, und dieſe ſind es, einer ganzen großen Klaſſe
vo. zuwerſcn. Erſt ſollten die Herren einmal daran denken,
was geworden wäre, wenn man Hundertlauſende in den Groß-
ſtädeen mittellos, chne Ausſicht auf Verdienſt und ohne jegliche
Unterſtützung gelaſſen hätte. Hunger und nackte Not ſind rück
ſichtoloſe Geſellen, ſie hätten die Maſſen unter den obwaltenden
Verhälrniſſen zu nehmen, wo was iſt. Vorbei wäre
es mit Ruhe, Ordnung und Eigentum geweſen, und die, die
jetzt in warmen Stuben und an gutgedeckten Speiſetiſchen ſitzen,
würden Zeter und Mordio ſchreien, daß die Reg rung nicht
vorbeugende Maßregeln gegen die Anarchie ergriffen hätte.

Arbetswang erfordert aber für die Gegenſeite Forderun-
gen, einen empfindlichen Druck auf die Arbeit-
geber, bei denen jetzt noch Arbeitermangel iſt. Es iſt ſo
leicht gerufen, die Urbeiter und Arbeiterinnen müſſen aufs
Land, dort fehlt es an Arbeitskräſten.
iſt ſo notwendig, daß in der Landwirtſchaft und in den Berg-
werten gerade jetzt produktive A. beit geleiſtet wird. Aber wie
ſieht es denn da aus. Auch die Arbeiter wollen ein Leben
führen, das menſchenwürdig iſt, und um dies zu haben, brauchen
ſie vor allem Wohnungen und auskömmſiche Bezahlung. Und

Winller iſt von einem Automobilpoſten des Jnf.Regts. Nr. 137
im Wachtlotal erſchoſſen worden. Der Musketier Höfner als
Wachthabender legte aus Unſinn auf die Wand der Wachtſtube an.
Auf unerklörliche Weiſe war das Gewehr entſichert und der Schuß
ging los. Die Kuge! ſoll auf einen harten enſtand aufgeſchlagen
haben und traf als Querſchläger die ſich im Wachtlokal aufhaltende
Anna Winkler an den Kopf; ſie war ſofort tot.

Zeitzz. Butterverkauf findet am Montag, den 3. Febr.
von nachm. 2 Uhr ſtatt, und zwar 70 Gramm auf die Butterkarte
vom 20. Januar bis 2. Februgr, Preis 56 Pf, Bezirk 2: Molkerei

Ganz recht und nichts

Maier, Wendiſcheſtr. Karl Uhlein. Wendiſcher Berg, Chr. Elſäſſer
Rachf., Wend ſcher Berg, Arno Vollwerth, Fpgen Karl Krug,
Schützenſtr, Louis Dietzſch. Poſſerſtr. Bezirk 3: Werner Bräun-
lich, Parzellenſtr, Herm. Wagner, Kalkſtr. Bezirk 4: Bruno Häber,
Michaeliskirchhof, Konſumverein, Neumarkt. Bezirk 5: Joh. Herr
wann, Meſſerſchmidtſtr., Hugo Schödel. Rahneſtr. Bezirk 6: Anna
ſage Parkſtr., Rothe Sohn, Brühl, Gebr. Pölitz, Waſſervor-
tadt.

Naumburg. Zuckerkartenausgabe. Die Zuckermarken
für den Monat Februar werden in der Kartenhauptſtelle (alte
Luiſenſchule) am 31. Januar und 1. Februar gegen Vorlage der
Lebensmittelkarten (Brotkarten) ausoehändigt.

Naumburg. Auszahlung der Kriegsunter-
ſtützung. Die nächſte Auszahlung der Familienunterſtützungen
findet Montag, den 3. Februar, für die Buchſtaben A--L und
Dienstag, den 4. Febr., für M--3 vorm. 84-12 Uhr in den
Räumen des Verwaltungsgebäudes Seilergaſſe 6/10 ſtatt. Ab
zahlungen auf Kartoffeln werden entgegengenommen,

Frunz Mehring F.
Jm Grunewald-Sanatorium in Berlin iſt, wie wir ſchon kurz

berichtet haben, in der Nacht zum Mittwoch der Schriftſteller Dr.
Franz Mehring geſtorben. Franz Mehring war von der bürger
lichen Temokratie zur Sozialdemokratie herübergekommen. Unter
dem Ausnahmegeſetz nahm er einen politiſchen Frontwechſel vor
und begann die Sozialdemokratie wieder in der ſchärfſten Weiſe
zu bekämpfen. Später ſöhnte er ſich mit der Partei wieder aus und
hat auf rin Gebiete manchen wertvollen Dienſtbungen.“ damit hapett' Wir hat Pait. i -.-2 a S erwieſen. Was Mehring nach dieſer Richtung hin für die Parteir i „rerts. Sir hat ein Beiſpiel dar gang in Der geleiſtet hat, wird ihm immer unvergeſſen bleiben. Er war bee der x v ſoll Nähe von uns. In Merſeburg fanden am 21. b. M. Ver Kann aet er eine überaus ſcharfe Feder führte und Rückſich

ar an den int- mationgten Soialiſtentongreß handiungen zwiſchen Arbritgebern und Arbeitnehmern der ten weder gegenüber Freund noch Feind kannte. Das hat dazu ge
anſchliefen und eine permanente Kommiſſion wählen die Schag
auf Schlog al Beſchlüſſe der Pariſer Konferenz im Namen

Kurze Rachrichten.
Die preußiſche Regierung gegen eine Zerſtückelung Preußens.

Feile von Preußen ausſpr'Ht und allen dieſen Beſtrebungen mit
Nachdruck entgegentreten will.

Der Zentralrat gegen die wilden Streiks. Der Zemralxat
enhe hrrf ind Eiſenbatnarbeiter und Betrieh h W

richtet. inde gegen die wilden Streik d die Gefährdung des Eiſenbahnbetriehs wendet. n un
Der Belagerungszuſtand in Wilhelmshaven iſt wieder auf

oUlkommene Ruhe, die Entwaffnung

Die „Freiheit“ wirft heute der Regi i ärfſtenWeiſe Schlappheit in der Durchführung des n

t r T a en Be ihrr und n
Mitglied der Unabhängigen e er Anrt Cianer jtt

zen de n der et n z indem dlken der Aushungerun a geſe werden, nonr deut en mi Gener 4 ten en er e 4 eDie Stadt e t die bei den Rerolutionskämnien

Landwirtſchaft ſtatt, um die Lohn und Arbeite dingun-
gen ver Arbeiterinnen für den ganzen Kreis zu regein. Die
Arbeitnehmer forderten 45 Pfg. Stundenlohn, die Arbetigeber
boten ganze 25 Pfg. di Stunde.
türlich geſcheitert, und zwar an der Einſichtoloſigt. it und Hart
köpſigleit der land wirtſchaftlichen Arbeitgeber An wem liegt
es alſo, wenn die Arbeiter und Arbeiterinnen ſich ſträuben, aufs
Land zu gehen? An der Fauheit der Arbiter? Nein, an
dem rüchſichtsloſen Ego'cmus der Arbeitgcber, die auch weiter-
hin die Landarbeiter als Sklaven betrach et wiſſen wollen. Die
geiten ſind allerdings vorbei, und ſolange nicht ta!ſächlich auch
den Landarbeitern ein Exiſtenzminimum und eine menſchen-
würdige Lebensmöglichkrit geſichert iſt, ſoll man nicht zetern,
daß die Arbeitsloſen nicht aufs Land gehen wollen, um dort den
Arbeitermangel zu beheben.

Der gegenwärtioe Zuſtand iſt allerdings unerträglich, die
untötig en Hände müſſen ſich wieder rühren es muß gearbeltet
werden und da vor allem in der Landwirtſchoft und im Berg-

fen und Löhne gezahlt werden, die geſtotten, den jetzt ſo er
ſchwerten Lebensunterhalt tatſächſich zu veſtreiten. Alſo laßt
das Finnerzeigen ouf die „faulen“ Arbeiter und denlt alle daran,
die ihr jetzt mit den Verurteilen ſo ſchnell bei der Hand ſeid,
ob ihr für 25 Pfg. Stundenlohn arbeiten und euch mit einer
proviſoriſchen enunterkunft beſchciden würdet.

Gitterfeld. Städ tiſcher Veitrag zu Wohnungskoſten Die Stadtverordneten ſtimmten in ihrer letzten Sitzung
aß die Stadt ein Viertel der durch die Errichtung von hundert

Die Verhandlungen ſind na

führt. daß er eigentlich mehr gefürchtet als geliebt war. Jn ſeinenAngriffen ſchoß er vielfach über das Ziel an und dieſe ſeine
Kampfesweiſe wurde von Bebel einmal dahin charakteriſiert, daß
Franz Mehring ein „pſychologiſches Rätſel“ ſei. Als die Partei
ſpaltung eintrat, trat Mehring auf die Seite der Unabhängigen
und brach mit der Partei wieer nunmehr wieder, genau wie vor
Jahrzehnten, in der gehäſſigſten Weiſe bekämpfte. Trotz alledem
wird ihm die deutſche Arbeiterklaſſe nie v en, daß er ihr in der„Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie“ ein Werk geliefert hat,

dons von bleibender Bedeutung ſein wird, gan abgeſehen von der
Menge der Beiträge, die er in der „Reuen Zeit“ veröffentlichte und
die man auch dann mit Genuß geleſen hat, wenn man mit Jnhalt
und Tendenz nicht einverſtanden war.

Mehring war unzvweifelhaft eine aufrechte Natur, in jedem
Augenblick voll durchdrungen von der die er verfocht undbereit, ſich ihr ganz hinzugeben. ohne ückſicht auf ſich, ohne
Schonung für die Andersdenkenden. Mit dieſer Natur war Meh
ring für eine kämpfende Partei, die wie ein Heer auf Diſziplin be
ruhl. oft äußerſt unbequem. Er hat auch poli 48 nie eine führende
Rolle zu ſpielen vermocht. Dafür fehlte ihm Gleichmäßigkeit, Ste-de W mmuniſten, die bau r da müſſen eben gewiſſe Vorbedingungen erfüllt tigtei irkli ündnis für di aleinen dank machten und dabei 7 mit ge jullt tigkeit und wirkliches Verſtändnis für die Alltäglichkeit des Prole-Man Seunier e Mill. M. in So Trrve ihr Raub werden mutz durchgegriffen werden Es 7 üſ m auf dem tarierlebens. Wohl aber hat Mehring wiſſen e für die

bis auf 400 000 Markt wieder abgenommen. Lande menſchen würdige Unterkünfte geſchaf- Sozialdemokrarie Unvergängliches geleiſtet. nzendenSeine
Broſchüren gegen Treitſchte und Eungen Richter haben dieſe Sozia
liſtentöter unſterblich Seine Leſſinglegende, ſeine

a

W
die Richtung tut bei einem

Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie, u earbeitung des
Marxſchen Nachlaſſes. ſeine Studien über e undund ſeſve große werden golo on a
deutſche Proletarter nach Bildung dürſten und
tuelle 8 nach dem Eineſein mit dem Holte ſehnen D
Geiſtes und Sp

e e und
ſeitens des Halliſchen Bauvereins entſtehenden Bau

rend des Krieges

wie Mehring wenig zur Sache. Sein Lebe
ichen Ardeitextigſie.



J älte Promenade Ia
Fernruf 5738.

beinrernn
Fernruf 1924. Freiwillige vor

Kameraden! Deutſchland iſt in ſchgerer Gefahr! Während wir an dem Ausbau unſerer
inneren Freiheiten arbeiten, iſt die Freiheit unſerer Landsleute im Often, aus dem täglich erſchütternde
Hilferufe an uns gelangen, von außen bedroht. Noch ein paar Toge ohne energiſche Abwehr, und wir
müſſen befürchten, daß weitere Gebiete im Oſten dem polniſchen Jmperialismus zum Opfer fallen, der
unter Brechung von Geſetz und Landesfrieden die ſchwerſte Stunde der jungen deutſchen Republik
mißbraucht. Die Regierung und Volk proteſtieren gegen dieſe Verſuche, vor Friedensſchluß die Welt
vor fertige Tatſachen zu ſtellen. Wir haben die Wilſon Punkte als Grundlage für den künftigen Frieden
angenommen und werden ſie gewiſſenhaft hal'en.

Kameraden! Proteſte allein nützen nichts, ſie erſezen die Nahrungsmittel nicht, die
uns geſperrt werden, ſie ſchaffen die Kohlen nicht, ohne die unſer Wirtſchafte leben zugrunde gehen muß

M ſe bringen uns das Anſehen nicht zurück, das uns verlorengeht. Sie helfen den Kameraden in den
Oſtſee-Provinzen zu keinem ungeſtörten Abzug. Wehren müſſen wir uns. Meldet euch freiwilhg zum
Grenzſchutz; bei jedem Bezirkskommando werden Meldungen entgegengenommen und euch die günſtigen

Bedingungen mugeteilt, unter denen die Anwerbungen von Freiwilligen erfolgt. Wir wollen euch in
keinen neuen Krieg führen. Jhr ſollt das Vordringen von Landesfriedensbrechern aufhalten.

AZJhr ſollt das Ueberrumpeln wehrloſer Städte und Dörfer verhindern. Jor ſollt es unmöglich

n

Das nete
AMonumental Filmwwerk

Meung Forten

Eine Kunstscköpfung von
unvergleicklicher Schönheit

Carmen.
Grosse dramatisches Schauspiel
mit an. Ortginck- Stierkämpfen

„Die Dame, der Tesfel
ad die Frobieraemgelſ d

Eine teulische Xomödte
in Aklen.

Vorführung. 3.00 4.50 6.40 8.50.

Mfater deoloroso.
in 6 Akten.e t (Duldende Mutter). machen, daß Fremde nach Deutſchland wie in ein herrenloſes Haus eindringen und ſich feſtſegen. Jhr

i Hauptrollen- Ergreifendes Gesellschafls Drama T ſollt als epublikaniſche Wehrmänner die Errungenſchaften der Revolution ſicherſtellen und die im Jnnern
in 3 Akten. ge'chaffenen Neueinrichtungen verteidigen. Noch jede Revolution, die franzöſiſche wie die ruſſſche, hat

W. Pole fegri, Hauotrollen: unter der gern ihrer Se Jdeale r J e h ev z dem Rufe dere deutſchen Revolution! Sie kann ohne eure Hilfe ihre Ziele erreichen. Zeigt, daß die RevolutionS Norry Viedltke. m den Militarismus getötet hat, aber nicht die freiwillige chutzbereitſchaft ihrer freiwilligen Bürger. Die
Republit ruft euch, ſie ſorgt für euch, aber ſie braucht euch auch. Freiwillige vor!

Die Reichsregierung.
Ebert. Scheidemann. Landsberg. J Wiſſel.

4 Vorführung 3.00 4.50 6.40 430 Vorführung 4.10 6.60 8.00.

J 2159 Begenn: 9 Uhr.

Generalkommando IV. Armeekorps.
Abt. a Nr. 300. Magdeburg, den 15. Januar 1919.Fstagter ester l

Sonnteg, den 2. Febr. 1919,
naehm. 2 Uhr,

Fremden vorstellung zu
ermässigten Preisen:
Ticefliand.

Abds. 6.. Ende 9 Uhr
Die Fledermaus,
I Opere te von ſoh. Strauss.
I NMonteg, den 3 Febr. 1919 F.

Anf. 6 Ende UhrDie lustiren Weiber
von Wiadsor.

Kom. Over von Nicolai.
d

Gaſthoe 00. Schlettau. Ausführungsbeſtimmungen:
J. Freiwillige für die Gebiete des Befehls- Anerkennung nachſtehender Gebührniſſe für

Oboſt und Grenzſchutz Oſt, gültig vow
1. 1. 1919 ab:
A. Offfziere und Beamte:

a) mobile Gebührniſſe,
b) ſowert ſie als Offiziere nach Maß

gabe ihrer Kriegsſtelle, als Beamte
nach Maßgabe ihrer Friedensſtelle,
auf Wohnungsgeldzuſchuß Tarif
klaſſe 3--6 angewieſen wären, eine
Zulage von 5 Mark äglich, zahlbaram Monatsdrittel nadnägii

B. Unteroffiziere und Mannſchafiten:
a) mobile Löhnung nach den Dienſt

graden, mindeſtens 30 Mark mo-
natlich,

b) Zulagen: Jm Grenzſchutz Oſt 5 Mt.
täglich. Jm Gebiet des Oboſt
außerhalb des Reiches 5 Mark täg
lich und eine monatlich nachträglich
zu zahlende Treupräme. Toeſe be
trägt für den 1. Monat 30 Wark,
für jeden weiteren Monat ſteigend
um 5 Mark bis zu 50 Mark.

Sonnutag. d. 2. Febr. 19i9.

S Uhr: bereichs Oboſt außerhalb der ReſchsgrenzenSonntag, den 2. Februar, und Grenzſchutz Oſt innerhalb der ReichsKonzert von nachmittag 2 Uhr ab grenzen können ſich bei 9ä
orlzen.drenester. Ballmuſik. jedem Garniſonkommando

Mufidirekior H. Görla c 2i80 zrömwe. Oder Bezirkskommando
Eintritisp eiſe:

Erwachſene 50 Pi.. Kinder melden, die nähere Auskunft erteilenMil 2e a 1 aokya pier Unmitte bare ſchriftliche oder mündliche Mel
emoliehlt. 2155 dungen beim Kriegsm e niſterium, Oboſt, GeneralThalia Theater. Donnerstag. d. 8. Febr. 10 J. Zoebisch, Sicher kommando oder einer anderen Dienſtſtelle ſind

Gartſpiel r zwecklos und werden nicht berückſicht gr.abends 7
taSeele r r Gexesäa J anzen II. Jeder Freiwillige hat ſeinen Entlaſſungse
abends 7] Uhr j Schluss anzug mitzubringen. Soweit er noch feldbrauch-Renaiſſance. 77 Heſter var, ſann er vom Staat gegen den AbſchätzungeLuſtſpiel von Schönthan Stau der wert abgekauft werden. Ein entſprechender Ver

2161 KoppelEllfeld. Anzeigen- Annahme merk in den Militärpaß iſt aufzunehmen.
vormittags 10 Uhr. III. Bedingungen:i 5 J 0 53 T c e 4 1. Jn Betracht kommen nur felddienſtfähige,

moraliſch einwandfreie Perſönlichkeiten, diePreussischer Kof. 905 mit der Waffe ausgebildet ſind. Sie

e

n S

i S. Frerar, n 7a0 müſſen mindeſtens halbes Jahr Frontdienſt Veetan haben. Hierunter iſt zu verſehen: 5. VerpflegungGroßes Militär Konzert, Kommuniſtiſche Jnſoutere Arnllerx: De a) Im Gebiet des Oboſt: Mobil
e M im Baraillons- oder Batterieverbande; Dpſlegun,,h Leitung Muſikmſtr Anw. Otto Landmann. i auifeſt. wy) Kaoallage: Verwendung im Kergene d) e Oſt: Stäbe um

d a ave 4 ruppen erhalten Feldportonen ausVach dem Konzert: Ball Schügenregiment oder als Div. Kap. den Teuppentüchen Seibnderoöſte
Vorwen von Kart Kautsny. e) Pioniere: Verwendung im Kompagnie gung iſt unzuläſſig. Läßt ſie ſick

m Einzelfällen nicht umgehen, ſo
iſt eine Entſchädigung von 5 Mark
für den Tag zuſtändig. In jedem
Falle iſt jedoch die Entſcheidung des
Generalkommandos einzuholen.

6. Unterkunft:
Sowohl im Gebiet des Oboſt als
auch im Grenz'chutz Oct if
Unterkunft der Offiziere und Man
ſchaften frei.

7. Verſorgung:
a) Die Freiwilli en gelten als vorüber

gehend zum aktioen Militär ienſt

Zu haben in der

D und Krafifahrer: Verwendung bei Feldtär Vorgeschichte. Buchhandlung formationen im Operations oder
der Vaolksſtimme Etappengebiet:

Montas, dau e. ehe 6 Ubr, im Große Utrichſtraße 27. e) Trainformationen: Verwendung beigrossen Hörsal der Universität Feld oder Etappen Formati neeld onen.e NHOrtrag Auch Matroſen. die ifanteriſtiſch aus
u ebildet ſind und ſonſt den BedGeheimrat Professor Dr. Fleischer-Berllo 3 en Bedingungenentſprechen, können angeworben werden.

„Die älteste Musik der Germanen und anderer Jahrgang 99 oder jüngere kommen vor-
Völker (Griechenland, Asien)“. läufig nicht in Frage.

Fur Mitglieder fre er Efntritt gegen u. ger Mit- 2. Verpflichtung auf einen Monat vom Tage

Landes ver i r J d) We den, Eiſenbahn, Fliegertruppen

ieäskorie, 20081 Eintritt 85 vie I des Eimreffens deim Truppenteil un vier r e der Militär
v u Gummierte u d waſſeroichte zehntägiger ggündigungsſrit am 1. und d) Die Anſprüche auf Familien unter

hettſtoſſe 15. d. M. Wird die Kündigung zu dieſer ſtägung laufen weiter und werden
J e un e Friſt von einer der beiden Seiten nicht neu degründet.Bedarjsartikei D. ausgeſprochen, ſo gilt der Vertrag um

Volkstümliche fährungon für Jecermann. erinnen und e einen Monat verlängert. Die Entiaſſung
eden l. und 5. Soaniag v Monat früh 10 l. C ken eines Freiwilligen kann nur von dem
eden i. und 3. Miwoeh im Monat früh 7 Truppenteil ausgeſprochen werden, bei dem t Un rwie Dienſt im

9 Eingang Wetiiner Flata Finirii 25 ig e er Dienn tut. Von ſeiten des Generalkommandos.
J J 3. Unterordnung unter die eingeſetzten Vorge Der Chef des Generalſtabes.Nachdem nunmehr sämtliche hiesigen ſetzten, denen Soldaten(Bertrauens) den Hagen,Räte zur Seite ſtehen. Anertennu derſtleutnant.

Rechtsanwälte,, e e z h cttc,
die zum Heeresdienst eingezogen waren, m Sihre Praxis wieder aufgenommen haben, Stellen finden oper u a Ordentliche

h e 4 n das frühere e vie i einen Sehrling Zeitungsträgerinnen
Voroinigung Halbscher Rechisanwälte,

A I

en. goneäeinen ſr btling e SDerlag der „Volksſtimme“

e e e h
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 27.

Karl Kautsſys Altionsprogrumm der

Unghhängigen.

S der en Parteiverſammlung der halleſchen Unabm hüngnen net die n nach einem Aktionsprogramn
M ausgeſprochen. Karl Kautsky veröffentlicht jetzt als be
ſondere Beilage zur Frecheit ein Aktionsprogramm, das er ſich
Mals Ergänzung und Erweiterung des ErfurterProgramms denkt. Es iſt noch nicht in rogrammatiſche

gegoſſen, ſondern eher als lehrhafte Abhandlung ge
geben; aber es wird keine große Mühe nachen, den Haupt
M inhalt der Kautskyſchen Darlegungen ſchlagwortartig zuſam-

menzufaſſen. Und wir ſtehen nicht an, erklären, daß wir
nach der erſten Durchſicht geneigt ſind, dieſes Programm ohne
veiteres als Programm einer einheitlichen Sozialdemokratie an

r und zur der ſozialiſtiſchen Politik in der
chergangszeit zu mae zunächſt prinzipiell auf den StandpunktKautsky ſtellt 4

der Demokratie. Er fordert weitgehende Selbſtverwaltung der
Stadtgemeinden und Landkreiſe, ſowie der Provinzen im
Rahmen der Staatsgeſetze, das demokratiſche Parlament als

öchſtes Organ des Volkswillens. Auch gegen ſein Verlangeno ſchun ter Auflöſung des ſtehenden Heeres und Schaf
fung einer Volkswehr mit nur ganz wenigen Berufsoffizieren
machen wir uns durchaus zu eigen n der Friede ge
ſchoſſen iſt. Nur ſolange der noch fortdauert, und dasM iſt heute namentlich im Sften der Fall, kann man das Heer nicht

M zerſchlagen, ehe man ein neues hat. Jedenfalls ſteht in Kauts
S Akkionsprogramm kein Wort von diktatoriſchen Zwiſchen

zuſtänden, von unabhängigen Freiſtaatspräſidenter wie Mergesn Braunſchweig oder Eisner in München, die nach einem für
ſie vernich: enden Wahlausfall am Amte kleben, ſondern nur

on einem konſequenten Ausbau der Demokratie nach allen
RNichtungen. Darin vor allem pſlichten wir Kautsky bei, und
wenn Kautsky in der U. S. P. D. mit dieſen Anſchauungen
Nberrſchte, ſtatt mit ihnen in einer hoffnungsloſen Minderheit
u ſein, wäre die Parteiſpaltung morgen überwunden.Kautsky wendet ſich dann den Problemen der Wirtſchafts

rung zu. Dazu ſagt er ſehr treffend:
„Noch eindringlicher als die Frage der Produktionsweiſe

iſt die der Produktion Der Krieg hat die Pro-
duktion gewaltſam unterbrochen. Sie wieder zu beleben
und in Gang zu bringern, iſt unſere dringendſte
Aufgabe. Sie bildet die Vorbedingung jedes Verſuchs
einer Sozialiſierung der P.oduktion.“

Dieſe aucgezeichneten Worte, dieſe einleuchtende Wahrheit
M ſollte man ſtändig allen Narren entgegenhalten, die jetzt Hals

Ruü9ber Kopf das vorhandene Nichts ſozialiſieren möchten und der
Eozialdemokratie Vorwürfe machen, wenn ſie ihre Tollhaus-
politik nicht mitmacht.

Die Produktion bedarf der Produktionsmittel und der Ar-
I beiter. „Was die Arbeiter anbelangt“ ſagt Kautsky „ſo

M iſt neben der Erwerbsoloſenunterſtützung auch eine Arbritsver-
mittlung einzurichten, die ſich über das ganze Reich ausdehnt
und zu gleichen Telſen aus Vertreern der Arbeiter, der Unter-

nchmer ſowie der Republik beſteht. Dieſe Arbeitsvermittlung
muß das Recht haben, für jeden Produktionszweig und jede

REegend Mindeſtlöhne und Maximalarbeitszeiten, ſowie ſonſtige
Arbeitobudingungen feſtzuſetzen. Sie verweigert es, Betrieben
Arbeiter zuzuweiſen, die jene Feſtſetzung r Anderer-

ſeits verliert ein Arbei'er ſeinen Anſpruch auf Erwerbsloſen-

S
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Haelle, Sonnabend, den 1. Februar 1919., e

Aktionsprogramm: Genoſſe Karl Kautsky veröffentlicht
Richtlinien für ein ſozialiſtiſches Aktionsprogramm, das
offenbar der Einigung des Proletariats auf einer ge
meinſamen Grundlage dienen ſoll. Wir müſſen bemerken,
daß die Richtlinien in keiner Weiſe die Aufgaben umſchreiben,
die von der Sozialdemokratie zu erfüllen ſind. Und daran
knüpft die gute Leiprigerin dann noch einige hämiſche Be
merkungen.

Geſtern brachten wir den Einigungsvorſchlag der Reußen,
den das Volksblatt kommentarlos abgedruckt hat; die Leip
e dagegen tut auch dieſen Vorſchlag gleich ab und
chreibt: So gut gemeint dieſer Mahnruf auch ſein mag, ſo

wird er ſchon um deswillen keinen Erfolg haben, als
die Rechtsſozialiſten vielleicht noch ein Lippenbekenntnis für
das Erfurter Programm ablegen werden, aber ſich dann
doch nicht daran kehren.

So ſchreiben die Leute, die in letzter Zeit mit Eifer die
Anſicht kolportierten, daß die Mehrheitsſozialiſten der Wie-

Steine in den Weg legten, während die Un-
abhängigen nichts ſehnlicher wünſchten als die Einheitsfront
des Proletariats.

Lokales und Provinzielles.

Halle, l. Februar 1919.,

zur Stadtverordnetenwahl
iſt vom Sozialdemokratiſchen Verein an den Magiſtrat fol

gendes Schreiben gerichtet worden:
Bei der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl werden

die Vorſchlagsliſten mehr als je ſechzig Namen nebſt Berufs-
und Wohnungsangaben der Kandidaten zu enthalten haben.
Die Stimmzektel müſſen deshalb größeren Umfang beſitzen
als das Format 9: 12 Ztm., wie es für die Wahlen zu den
Nationalverſammlungen geſetzlich vorgeſchrieben iſt.

Da der Magiſtrat die Wahigeſchäfte für die Stadtvrer-
ordnetenwahl zu leiten hat, erſuchen wir ihn ergebenſt, recht-

zeitig Beſtimmung über die Größe des Stimmzettels zu
Sreffen. Jn Erwägung könnte gezogen werden das Format
25 20 Ztm. Dieſes Format würde bequem den Auſdruck der
erforderlichen An ahl von Namen nebſt weiteren Argaben
ermöglichen, zugleich aber auch bei einmaligem Falten leicht
in den Umſchlag zu ſtecken ſein.

Ad. Thiele, 1. Vorſ.
Es iſt zu erwarten, daß der Magiſtrat ſchnell über die

angeregte Frage Beſchluß faſſen wird. Zugleich ift erwünſcht,
daß der Wahltag im Jntereſſe der zu erledigenden mannig-
fachen Vorarbeiten möglichſt weit hinausgeſcheben wird. Es
dürfte von keiner Seite t werden, wenn der Magi-
ſtrat beſtimmt. daß die Wahl am ketzten zuläſſigen Tage, am

2. März, ſtattfinden ſoll.
Das Gewerhſchaſtskartell Halle

hielt am 30. Januar eine wichtige Sitzung im Volkspark ab. Zu-
nächſt gab der Vorſitzende Genoſſe Strehler eine Reihe wich-
tiger Eingän
langt einen höheren Zuſchuß. Die Jugendhilfe in Halle bittet um
Mitbeteiligung an ihren Verwaltungskörperſchaften. Sodann
hielt Arbeiterſekretär Klee i s einen Vortrag über die neue Ver-ordnung über Arbeiter und Angeſtelltenausſchüſſe und Tarifver-

tröge. Letztere haben nunmehr eine geſetzliche Rechtswirkſamkeit
erfahren. Sind die Bedingungen für den Abſchluß von Arbeits-
verträgen zwiſchen Unternehmern und Arbeitern durch ſchriftlichen

unter ütung, ver ſich chne triftigen Grund weigert, Arbeit in
einem Betr ebe anzunehmen, für den er vorgebildet iſt, und der

die Arbeitobedingungen der Arbeitsvormittlung anerkennt.“
Auch Kautsky tritt alſo für eine Arbeitepſlicht ein, die mit

Hilfe der Entzichung der Arbci?sloſenunterſtützung n
werden ſoll. Als jüngſt die gegenwärtige Rugierung 9 auf
den gleichen Standpunkt ſtellte nannte die Leipziger Volks-
zeitung das ein infames Ausnahmegeſetz gegen die Arbriter,
und beſchimpfte Ebert und Scheidemann in einer Weiſe, die
man unter anſtändigen Leuten nicht wiederzugeben vermag.
Aber Kautsky geht noch weiter und wendet ſich ſcharf ge
die Streitwul. Er bezeichnete den Streik als ein unerläßli
Mittel gegen kapitaliſtiſche Ausbeutung in einem Staate, deſſen
Staateçgewalt in den Händen der Kapitaliſten iſt. Für einen
Staat, in dem die politiſche Gewalt bei den Arbeitern liegt, will
r dos zerſtörende Gewaltmittel des Streiks ausſchalten und

die Anſprüche der Arbeiter durch Methoden wahren, die den
Produktionsprozß weniger Iemmen und ſtören. „Das iſt
amentlich wichtig heute, nachdem der Krieg

Deutſchland ſo unendlich verarmt hat, daß je-
der Streik doppelt verheerend wirkt.“

Als Abſchluß der Kautskyſchen Unterſuchungen über die
eepozialiſicrung darf man wohl folgenden Weisheitsſpruch an
EEcehen: „Gerade weil die Aufccbe wichtig und

ſt, läßt ſie ſich nicht im Handumdrehen durchführen, ſondern
ur ſchri?tweiſe, und nach ſorgfältiger Prüfung der tatſächlichen

Eerhä tniſſe und i r der Neuordnung.“ Sowohl
dieſer Auffaſſung des Sozialismus wie im

ekenntniszür Demokratie iſt die ganze Mehrheits
ioldemokrati auf Kaulclys Seite.
S re iben noch einige Punkte übrig, bei denen Mei-
ungsverſchicdenheiten beſtehen. So lehnt Kautsky zwar die

Ernteignung der Bauern ab, will aber auf der anderen Seite
rcchts von der Jnnenkoloniſation, der Schaffung neuer Bauern
ttellen auf Koſten des Großgrundbeſitzes, wiſſen.

Aber dieſe Differenzen ſind wahrhaftig nicht groß genug, um
eine Zim der gletariſchen Bewegung zu rechtfertigen.
Wenn die U. S. P. D. Kautskys Aktionspro
gramm annimmt, und ſich zugleich damit ein-
verſtanden erklärt daß innerhalb der Partei-

Borganiſation die Mehrheit entſcheidet, dann
zehört die Spaltung der ſozialdemokratiſchen Bewegung binnen
kürzeſter Zeit der Vergangenheit an. Leider wird man ſich
nicht der Hoffnung hingeben dürfen, daß die Me 8 rheit der
Unabhängigen den verſtändigen Gedanken-
gängen der Kautsky, Haaſe und Dittmann
folgt, und leider haben dieſe bisher auch noch nie den Mut
bewieſen, ihren Slandpunkt entſchloſſen ger den Gewalt
anbetern und den ſchnell fertigen Enteignern kraftvoll zu

wahren
Wie man in unabhängigen Kreiſen über die Einbeſtrebungen denkt, kann en alltäglich in den Seite ber

e

Vertrag geregelt, ſo ſind indiriduelle Arbeitsverträge zwiſchen den
beteiligten Perſonen inſoweit unwirrſam, als ſie von der tariflichen
Regelung abweichen. Das Reichsarbeitsamt kann Tarifverträge,
die für die Geſtaltung der Arbeitsbedingungen des Berufskreiſes
in dem überwiegende Bedeutung erlangt haben, für
allgemein verbindlich erklären. Die Neuerungen auf dem Gebiete
der Arbeiter- und Angeſtelltenausſchüſſe ſind, daß alle bereits be
ſtehenden neu zu wählen ſind und ſie in allen Betrieben, Bureaus
e ſchon vorhanden ſein müſſen, wenn 20 und mehr Beſchäftigte
tätig ſind. Das Wahlrecht iſt ausgeſtaltet worden; der Arbeitgeber

t für die Leitung der Wahlen einen aus drei Beſchäftigten be-
ehenden Wahlvorſtand zu beſtellen. Die der Aus-
chüſſe ſind erweitert worden. Sie haben nunmehr in erſter Linie

die wirtſchaftichen Jntereſſen der Arbeiter und Angeſtellten des be-
treffenden Betriebes wahrzunehmen, über die durch Einführung
der Tarifvertröge zu wachen uſw. Jn der Verordnung ſind ſchließ-
lich z zur Schlichtung von Arbeitsſtreitigkeiten Schlichtungs-
ausſchüſſe vorgeſehon Sie ſind eine Fortſetzung der ſeitherigen
Schlichtungsaus'chüſſe auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes, jedoch
mit erweiterten Befugniſſen Kleeis meinte zum Schluß, daß den
Gewerlklſchaften wieder ein großes Arbeitsfeld erſchloſſen worden iſt.

Jn der Ausſprache, die ſehr lebhaft iſt und an der ſich eine große
Zahl Redner beteiligte wurde beſonders der Wert der Tarif-
vertröge und das Verfahren bei der Wahl der Arbeiterausſchüſſe
beſprochen.

Ueber einige Fragen der Uebergangs wirtſchaft
ſprach ſodann ebenfalls Kleeis. Er behandelte dabei insbe-
ſondere die Verordnung über die Einſtellung. Entlaſſung und Ent-
lohnung gewerblicher Arbeiter während der wirtſchaftlichen De
mobirmachung. Nach ihr iſt der Unternehmer eines gewerblichen
Betriebs, in dem in der Regel mindeſtens 20 Arbeiter beſchäftigt
werden, verpflichtet, diejenigen Kriegsteilnehmer einzuſtellen, die
bei Ausbruch des Krieges bei ihm beſchäftigt waren und ſich binnen
zwei Wochen ich der Entlaſſung aus dem Heeresdienſt bei ihm
melden. Der Unternehmer eines ſolchen Betriebes iſt auch ver
pflichtet. die Anfang Januar 1919 von ihm Beſchäftigten weiter
zu veſchäftigen. Wird einem Betriebsunternehmer die Durchfüh-
rung dieſer Pflichten unmöglich, ſo kann er die Arbeiterzahl ent
ſprechend einſchränken. Ueber die hieraus entſtehenden Streitig-
keiten entſcheiden die Schlichtungsausſchöſſe (ſiehe oben). Nach
einer kurzen Ausſprache hierüber wurde beſchloſſen, nächſte Woche
vor den gewerkſchaftlichen Funktionären einen Vortrag über den
en aftti en iederaufbau von Prof. Waentig halten zu
aſſen.

Unter ſonſtigen Kartellangelegenheiten brachte der Vertreter
der Dachdecker einen Antrag ſeiner Gewerkſchaft vor. den Arbeiter
ſekretär Kleeis zu entlaſſen und an ſeine Stelle den Kriegsbeſchädig-
ten Brentjes einzuſetzen. Als wurde einzig und allein
vorgebracht, daß Kleeis bei den Wahlen zu den Nationalverſamm-
lungen ſich als Regierungsſozialiſt“ habe. Der Vor-ſyerde enoſſe Strehler bekämpfte den Antrag. Man ent-

ſte ſich doch ſonſt ſehr, wenn ein Arbeiter oder Angeſtellter ſeiner

politiſchen S wegen gemaßregelt werde. Kleeis habe
unter ſchwierigen hältniſſen während des Krieges die große

allein r e aller Zufriedenheit. Der Karteill-
vorſtand, in dem auch Unabhän ige ſitzen, habe ſtets in voller Har-

monie en Bis ſei es ihm gelungen, den Paraus dem rtell fernzuhalten. er Kern werde ſich

Leipziger Volkszeitung, Zentralorgander Unabhängigen, leſen. Dort ſchreibt man zu Faubtee l
t Ka

v h h et n iſchenBewegung noch auseinander und r Perbitienh, el

bekannt. Die Zentralbibliothet im Volkspark ver-

hierauf niemand weiter das Wort 7 wurde über den An
trag zur a ühergegangen und die Sache als erledigt
erklärt. Weiter wurde gewünſcht und in Ausſicht geſtellt, daß
die Bauarbeiterſchutzkommiſſion ihre Tätigkeit in allernächſter Zeit
wicder aufnimmt. Die Sitzung war ſehr gut beſucht.

Stadtverordnetenſitzung. Tagesordnung für die Sitzung am
Montag. den 3. Februar, nachm. 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung:
1. Haushaltsplan der Müller-Stiftung. 2. Desgl. der Riebeck-
Stiftung. 3. Aenderung des Theater-Pachtvertrags. 4. Erhöhung
von Bäderpreiſen und Leihgebühren. 5. Erhöhung eines Ver-
pflegungsſatzes. 6. Zahlung an den Arbeiterrat. 7. Verwaltungs-
ordnungen für höhere Schulen. 8. Landaustauſch in Seeben.
9. Beſchaffung von Wäſche und Bekleidungsſtücken. 10. Geſuch
der Bureauangeſtellten um Einkommensverbeſſerung. Nichtöffent-
liche Sitzung: 11. Armenpflegerwahl.

Die Zentralbibliothek, die vor rund zehn Jahren von dem Ge
werkſchaftskartell und der ſozialdemokratiſchen Partei ins Leben
gerufen wurde, hat auch während des Krieges eine ſtarke Benutzung
erfahren. Jm Jahre 1918 wurden von 5092 (im Vorjahre 5263)
Beſuchern 8413 (8178) Bücher entliehen, und zwar an 99 (114)
Ausgabetagen. Der Bücherbeſtand ſtieg von 4506 auf 4595. Einen
Zugang erfuhr die Bibliothek durch die Ueberlaſſung der Bücher
des aufgelöſten Arbeiterjiugendheims. Der Kaſſenbericht zeigt auf
das Jahr 1918 eine Einnahme von 564,43 Mk., worunter ſich
200 Mk. Beitrag des Gewerkſchaftskartells. 52 95 Mk. Strafgelder
und 22.60 Mk. für Kataloge befinden. Die Anusgaben betrugen
507,17 Mk., wovon auf die Entſchädigung der Bibliothekare 311
Mark entfallen. Die Bibliothek iſt gegenwärtig in einem
Parterrezimmer des Volksparks untergebracht und iſt an zwei
Tagen der Woche (Sonntag mittag und Dienstag abend) geöffnet.
Jede Perſon, die ſich als Mitglied einer freien
Gewerkſchaft ausweiſt, hat Anſpruch auf unent-geltliche leihweiſe Ueberlaſſung eines Buche s
der Bibliothek. Ein ausführlicher Katalog gibt Auskunft
über die Bücherbeſtände

Noch weitere Einſchränkungen des Eiſenbahnverkehrs. Bei
der ſcharfen Ablieferung von Betriebsmittelr infolge der Waffen-
ſtillſtandsbedingungen wird zur notdurftigen Aufrechterhaltung des
Verkehrs für die Kohlen und Lebensmittelverſorgung der bürger-
liche Reiſererlehr auf den Eiſenbahnen noch erheblich weiter ein
geſchränlt und die Ausgabe von Fahrkarten auf die allerdringend-
ſten Fälle beſchränkt werden. Soweit die zum Nachweiſe der Dring-
lichkeit behaupteten Tatſachen der die Ausweiſe ausſtellenden Be
hörde nicht bekannt ſind, bedürfen auch ſie einer behördlichen Be
glaubigung.

Wicdereinſtellung der Kriegsteilnehmer. Das Reichsamt
für wirtſchaftliche Demobilmachung erließ unter dem 4. Januar
1919 eine Verordnung über die Einſtellung, Entlaſſung und Ent
lohnung gewerblicher Arbeiter während der Zeit der wirtſchaft-
lichen Dewobilmachung, demzufolge die Meldefriſt für die in ihre
alten Stellen zurückkehrenden Arbeiter am 23. Januar ablaufen
ſollte. Nunmehr iſt durch eine neue Verordnung dieſe Meldefriſt
bis zum 5. Februar verlängert worden. Für Kriegsteilnehmer,die auf Grund freiwilliger Meldung zur Vufrechterhaltung vo
inneren Ordnung oder des Grenzſchutzes Verwendung finden, be
ginnt die Meldefriſt erſt mit dem auf ihre ordnungsmäßige Ent-
laſſung folgenden Tage

Geſamtſitzung der Handelskammer Halle. Am Mittwoch
den 5. Februar, vorm. 412 Uhr findet im Sitzungsſaale der
Handelskammer (Franckeſtraße) eine Geſamtſitzung mit reich-
haltiger Tagesordnung ſtatt, zu der alle Handelskammermitglieder
eingeladen werden.

Vortrag des Landesvereins für Vorgehte. Am Montag
findet im Hörſaal der Univerſität ein vogeſſanter geſchichtlicher
Vortrog ſtatt. (Siehe Anzeige.) 8

Jm Provinzialmuſenm finden jeden erſten und dritten Sonn-
tag und Mittwoch volkstümliche Führungen für jedermann ſtatt.

Wartezimmerdieb. Donnerstag abend ließ ſich bei einem
hieſigen Dentiſten ein etwa 20-22jähriger junger Mann, der an
gab Heimann zu heißen, zur Vehandlung melden und verſchwand,
nachdem er kurze Zeit im Wartezimmer ſich aufgehalten hatte,
unter Mitnahme eines wertvollen, auf Seide gearbeiteten ſchwarzen
Winterüberziehers. Es iſt zu erwarten, daß der Dieh auch noch
an anderer Stelle auftritt. dorum ſei vor ihm gewarnt.

Verhinderter E'nbruch. Bei einem Einbruch in einem Grund
ſtück am Steinweg wurden in der verfloſſenen Nacht 2 Einbrecher
von einem Wächter der Halleſchen Wach- und Schließgeſellſchaft
überraſcht. Die Einbrecher ſchlugen den Wächter nieder und
r bt Einer der Einbrecher wurde erkannt; geſtohlen worden
iſt nichts.Das Platzkonzert findet am Sonntag, mittags 12 Uhr, durch
die Kapelle des Füſilier- Regiments 36 vor dem Stadttheater ſtatt.
Leitung: O. Haupt Vortragsfolge: 1. Mit leichtem Schritt, Marſch,
Kockert. 2 Ouvertüre: „Die Nürnberger Puppe“, Adam. 3. „Der
Reiter und ſein Lieb“, Preischor. Schultz. 4. Fantaſie a. d. Ov.
gee parin Wagner. 5. „Mondnacht auf der Alſter“, Walzer,

etras
5 Pfund Kortoffeln werden in der Woche vom Z. bis 9. Febr.

auf Marke 31 der Kartoffelkarte abgegeben bezw. in Haus
haltungen, Anſtalten uſw.. welche mit Kartoffeln verſorgt ſind,
verbraucht Jm Handel ſind außerdem Sauerkraut und Kohl-
rüben reichlich zu heben. Zur Verteilung gelangen noch für jede
Perſon *4 Pfund Nudeln, Pfund Marmelade und Pfund
Kaffee Eriatz. Der Verkauf wird durch beſondere Bekanntmachung
noch näher gererelt.

Der Verkauf von Kaffee-Erſatmitteln beginnt am Montag
Für jede Perſon kann ein halbes Pfund abgegeben werden. Ver
kaufsvreis für Ware, die in geſchloſſenen Packungen oder Be
hältniſen an den Kleinhändler geliefert worden iſt 116 Pf. für
das Pfund. für loſe Ware 112 Pf. für das Pfund. Beim Ver-
kaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile eines Pfennigs auf
ganze Pfennige nach oben abgerundet werden. Die Abgabe hat
unter Abtrennung der Marke 264 des Warenbezugsſcheines 19 zu
erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten
gehündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links), binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen. Jeder Kleinhändler. der Kaffee-Erſatzmittel in nicht
gevackter Form (loſe Ware) an Verbraucher aßgibt. iſt vervflichtet,
durch dentl'ch ſichtharen Anshang in den Verkaufsräumen den
Namen oder die Firma und den Ort der gewerblichen Haupt
niederlaſſung desjenigen, der die Ware herſtellt, ſowie den Klein
handelsvreis bekanntzuneben.

Städ iſcher Verkauf von Kers Fortſetzung der Honigkuchen
verteilung) in der Talamtſchule am Montag für die Lebensmittel-
ſcheine 53 001-—57 700 vorm. von 8--12 Uhr und 57 701 500
nachm. von 2--6 Uhr. Für jede Perſon ein Paket zum Preiſe
von 37 Pfennigen.

Diejenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben. werden aufrefordert. die Teig
waren (Nudeln) bei dem Fabrikanten Keil, Vernhardyſtr. 20. ab
zubolen. Die Abgabe erfolgt an die Kleinhändler mit den Buch
ſtaben: A--F am Montag. den 3. G K am Dienstag den
L--Ram Mittwoch. den 5., S--3 am Donners-tag. den 6. Februar
Die Kle'nhändler ſind verpflichtet. bei der Abgabe den Beſtand
an Waren und die Anzahl der von ihnen mit Teigwaren zu ver
ſorgenden Perſonen anzugeben. Ferner iſt Montag und Diens
tag bei den Großfirmen die in nöchſter zum Berkauf ge
langende Marmelade obzuholen. Bekannt über Regelung
des Verkaufs erfolgt ſwäter,
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Ungsültige Zwirnſcheive. In der ſtädtiſchen
ſtelle 6, Merſeburger Str. 108, iſt ein Einbru
worden. Bei dieſer Gelegenheit iſt eine Anzahl Zwirn-Bezugo
berechtigungen den Dieben in die Hände gefallen. Desholb werden
ſämtliche Scheine, die für den Bezirk dieſer Ausgabeſtelle aus
geſtellt worden ſind. für ungültig erklärt und dürfen
teinesfalls beliefert werden. Es hanvelt ſich hierbei um
die Straßen: Artillerieſtr,, Barbaraſtr. Varbaroſſaſtr., Huttenſtr.,
Kanonierſtr., Lauchſtädter Str., Merſeburger Str. 30--148. Ro
bachſtr., Schloſſerſtr., Schmiedſtr., Thüringer Strade.

Gtadttbheater. Heute, Sonnabend, abends 63 Uhr gebt
Richard Wagners „Lohengrin“ in Szene, Sonntag nachm. 2i6 Ühr
wird d'Alberts Orer „Tiefland“ wiederholt. Sonntag abend Die
Fledermaus“, Operette von Joß. Strauß. Montag Die luſtigen
Beiber von Windſor“, Dienstag „Nur ein Traum“, Mittwoch
„Die weiße Dame“.

Jm Theolia- Theater gelangt am Sonntag abend 7 Uhr das
Luſtſpiel „Rengaiſſance“ von Schönthan und Koppel-Ellfeld unter
der Spielleitung von Eugen Teuſcher zur Aufführung.

Seitdem die Muſe des Luſtſpiels faſt regelmäßig jeden Sonn
tag im gepflegt wird, ſind Luſtſpielabende im Stadt-
heater immer ſeltener geworden. Eine Ueberlaſtung der Opern
kräfte war daher unausbleiblich. Ob die am Donnerstag geſehene
Luſtſpielneuheit „Rur ein Traum“ von Lothar Schmidt ge-
ignet iſt, für ein paar t in die Breſche zu ſpringen,
tann nach dem ſchwachen e i welchem die Rovität
von Stapel lief, nicht eng werden. Lothar Schmidt wird

e

inzwiſchen vielleicht ſelbſt eingeſehen haben, daß man mit der
alten verſtaubten Jdee Eheb contra, Ehebruch keinen Schlager
mehr ſchreiben kann. Anna Stabrin betrügt ihren Mann mit deſſen
Freund Sponholz, der Mann ſelbſt mit einer Profeſſors-
gattin auf Abwege geht. Um zu erfahren, wie Stabrin über ihre
Untreue denkt, giot Stabrins Frau ihr nächtliches Liebesabenteuer
mit Sponholz nur als Traum aus. Der Profeſſor läßt ſich von
ſeiner ungetreuen Gemahlin ſcheiden, während das Ehepaar Sta-
rin es vorzieht, die Komödie der Ete weiterzuſpielen. Stabrin
bedankt ſich noch obendrein bei dem Verführer ſeiner Gattin, v er
das Verhältnis zu dieſer eingeſteht und der Vorhang fällt. Eine
fadenſcheinigere Handlung iſt ſelbſt in den abgedroſchenen fran
zöſiſckhrn Sittenkomödien nicht auf die Bühne gebracht worden.
Sollte es wirklich kein beſſeres Luſtſpiel auf dem heutigen Rovi-
ätenmarkt geben?

Die Darſtellung r redlich. et ihrem verlorenen Poſten
wenigſtens künſtleriſch mit Ehren zu beſtehen. Jn erſter Linie war
es Adalbert Kriwat, der in der Rolle des Stabrin beſonders den
rtappten Eheſünder mit Geſchick verkörperte. Reben ihm ver

dient Helene Hartmann fär die Wiedergabe der Anna ungeteilte
Anerkennung. Adolf Rehbach gab den Frauenjäger Sponholz mit
gewandten Manieren. nur zeltweiſe etwas undeutlich. (Unter Un
deutlichkeit litt übrigens die ganze Eingangsſzene, wo die Geſell-
ſchaft auf der Veranda bei der Maibowle ſitzt.) Vielleicht wäre die
per des Sponholz mit Herrn Wilcke noch zweckmäßiger ge-
weſen. Eugen Teuſcher ſpielte ven Profeſſor mit der ihm eigenen
wohltuenden Ruhe und Ueberlegenheit, während Willi Schur mit
einem polniſchen Ofiziersburſchen noch rechtzeitig erſchien, um das
Stuck in das ſener des Luſtſpiels zu ſteuern. Jrma Grawi
gab die affektierte Giſela: ihr Koſtüm hätte für die Wienerin ge
ſchmackvoller ſein müſſen. Adalbert Kriwat hatte als Spielleiter
für ein gutes Zuſammenſpiel beſtens Sorge getragen. Wdr.

ebſtahl verübt lung des Stadtthenterz Halle.
Man ſchreibt uns Die Stadtverordnetenverſammlung am

3. Februar wird ſich mit der »euregelung des ſtädtiſchen Theaters
beſchäſtigen. Dieſe Frast dürfte nicht nur vom Pirtſogruiger,
ſondern auch vom kulturellen Standpunkt alle Kreiſe der Bevölke
run t e Das Theater hat in der Gegenwart eine Ve
deutung für die Bildung der Allgemeinheit gewonnen, die nicht ge
ringer iſt, als die der Schule. Es lann aber nur unter einer
ſtädtiſchen Verwaltung ſeinem wahren, hohen kulturellen und
vollslildneriſchen Zwecke entſprechen. ſie dadurch geficherte
Solidarität und Stabilität des Unternehmens ohne die kein
Theater mit wirklich künſtleriſchen Leiſtungen dentbat iſt ver
bürgt eine ſich immer ſtergernde Entwicklu des Künſtler
enſembles und des Spielplans. Man faſſe zunähſt das Uebel an
der Wurzel und nehme die ſchwerer wirtſchaftlichen Sorgen von den
Soultern der Künſtler die bisher, ſobald die Väume ausſchlugen,
riögüch eine Daſeinsberedtſaang mehr haden ſollten. un gebe
ihnen wie jeden anderen Perſchen das Recht feines Leibes
RNotdurft auch während des Somiſers durch ſeine Arbert, ſeine
Kun draie zu können. Dadurch wird man dem wilden Wechſel
des Perſonals am beſten begegnen können und mit den Jahren
über einen Künſtlerſtand verfügen, der zu einem ganzen organiſch
W. n. bis die kunſtvollen Darbietungen des einzelnen
zu einem Geſamtkunſtwerk verſchmelzen. Und nur dann
haben wir wahre Kunſt!

Gewercſchaftlhes
Jn acht Wochen 20 600 Mitglieder gewonnen.

Der Verband der Brauerei und Mühlegnarbeiter hat innerhalb
acht Wochen ſeine Mitgliederzahl um 20 000 vermehrt. Der Zu-
ſtrom zum Verbande hält an

Auf Beſchluß des Verbandsvorſtandes findet der 20. ordent-
liche Verbandstag am 15 Juni d. J. und folgende Tage in Stutt-
art ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a die Neuregelung der
erbandsbeiträge.

Lette Rochrichten.
Rückkehr dentſcher Kriegsgefangener aus England.

Weſel. Rach einer Verfügung der Regierung iſt die
Stadt Weſel als Sammelpunlt zur erſten Aufnahme der aus
England lommenden Zivilgefangenen beſtimmt. Zur Unter-
bringung der Anlömmlinge iſt eine Kaſerne zur Verfügung
eſtellt worden. Ein zweiter Transport von 600 Perſonen,

uen und Kindern, iſt eingetroffen. Nach einer Meldung
aus Rotterdam iſt aus London die Meldung eingegangen,
das zurzeit die Einſchiffung von 20--22 060 deutſchen Ge
fangenen erfolgt, die in allernüächſter Zeit in Deutſchland er
wartet werden könnten. Die Linienkommandantur ſtellt,
ſoweit es die Transportverhältniſſe zulaſſen, Sonderzüge zum
Abtransport der Ankömmlinge in ihre Hcimat. Vom Zen-
tralkomitee des Roten Kreuzes in Berlin wird das Wefeler
Rote Kreuz zur Aufnahme der Zivilgefangenen tatkräftig
unterſtützt.
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Ein Vortrag Auguſt Abllerz Uber Sozlallſterung

und Virtſchaſtspolitik.
Für die Beibehaltung des Räteſyſtems.

Der Siga'sſek. etär des Reichswirtſchaftsamtes, Dr. Aug.
Müller, ſprach am 30. Januar in Verun vor Mitgüedern
des deutſchen Induſtrie und Handelstages, des deuten In
duſtrierales, und der Berliner Hanbeiskamnmer über die Wirtſchaſtspoliiit im neuen Deutſchiand. Dr. Müller iam u. a. aufdie Frage des Achtſtundentages zu ſprechen und meinee,

daß man voräuſig damit abfinden müßte, daß der Acht-
ſtundentag ch Geſ' eingeführt ſei. b er beibeqgal. er
werden könne, laſſe im Augenblick nicht ent erb. er werde
aber in ſolchen Jnduſtrien fallen müſſen, deren Kon
r keit dem Auslande gegenüber durch den Acht

ag beeinträchtigt werde. it Nachdruck beronte der
taatsſekretär, daß das Wirtſchafts!eben von jeder Bureau

kratie freigehalten werden müſſe. Das Räteſy ſten würden
wir micht mehr loswerden, es müßte in das Wirtſchaftsleben
ſo eingeſcheltet werden, daß es nicht ſchädlich, ſondern
nützlich ſ.i. Sozialiſiert könne nur werden, wenn ſich der
Ertrag e ßt, ſonſt müßte eine andere Form der ſtaat
lichen Einflußnahme geſucht werden. In ſeinem Vortrag teilte
der Staatsſekretär mit, daß die Kaliwerke in Elſaß-
Loth ringen von den Framolen kräftig ausgebeutet werden.Die deutſchen Arbelter müſſen täglih 19 Stunden
fronen, und erhalen für die Stunde 35 Pf. Falls ſie
ſich weigern, unter dieſen Bedingungen zu arbeiten, werden ſie
von farbien Frenzoſen zur Arbeit getrieben. Jm beſetzten
Cebiet ſind die Feinde in unſere großen chemiſchen Werke ein
gdrungen und verſuchen, hinter die Geheimniſſe der deutſchen
Rezepte zu

Renuwahlen in der Schwelz.
Bern. Nachdem im vergangen Oktober das Schweizer Voli

mit großer Mehrheit ſich dafür ausſprach daß die Wahlen für den
Notionaklrat aftig nach dem
ſollen. beantragte der Bundesrat in der Bundesverſammlung, die
Nenwahlen zum Rationgkrat anſtatt erſt im Herbſt 1920 bereits iw
Frühjahr dieſes Jahres vorzunehmen.

Der Alterspräſident der Nationalverſammlung.

Vrieſigſten der Redaktion.

R. Sch. 53. Sie gaben nur Anſpruch auf den halben Monat
Januar; erhielten al o die lehzte Rate am 1. Januar.

unſere Leſer und Leſerinnen, ſich bei Einkäufen auf die An
ze!gen in der Volksſtimme zu berufen.

de

Unſere Oſtmark
Die Hilferufe unſerer bedrängten Landsleute im Oſten erſchallen immer lauter In groken

Teilen der Provinz Poſen hauſen bereus polniſche Banden, die p ünderud durchs Land ziehen. Gleiches 2 I 7Schickſal erwartet Oſt- und Weſtpreußen, ſowie Schleſien, wenn es nicht gelingt, mit genügend ſtarken ah C eſetz

nnd brauchbaren Truppen den Feind von des Reiches Grenzen fernzuhalten. zur deutſchen
ſchaftsleben, die ertragreiche Landwertſchaft dieſer Provinzen, die für einen großen Teil unſeres Vater
(andes eine notwendige Lebensbedingung ſind, iſt ernſtlich bedroht.

Kameraden!
Der greiſe Feldmarſchall von Hindenburg ſelbſt hat

Er will mit Euch den

dem Vaterland ſeine Kräfte zur Verfügung zu ſtellen.
Schwierig iſt die Bekleidungsfrage.

Daher bringe jeder Freiwillige ſeinen Entlaſſung anzug einſchl. Mantel mit.
veit er ſeldbrauchbar, ab. Ein Vermerk in die Militärpapiere wird aufgenommen
bringen!

Magdeburg, den 30. Januar 1919.
Von ſeiten des Generalkommandos.

Der Chef des Generalſtabes.
v. den Hagen,

Oberſtleutnant.

Nach Rückkehr aus dem Felde
Praxis wieder aufgenommen.

Dr. med. H. Barth,

Feind wie es 4, Jahre ſo glänzend gelungen auch diesmal von der deut
ſchen Heimat fernhalten und die verlorenen Teile wieder nehmen.

Eilt herbei!
Jeder, der moraliſch einwandfrei, felddienſtfähig und militäriſch ausgebildet iſt, melde ſich bei einem
Truppenteil, Garniſon oder Bezirkskommando, wo er weitere Ausk nft ervält. Ueberall werden Frei Faſt ungebrauchte
wiligenFormationen, ber denen Soldaten (Verirauens) Räſe beſtehen, gebiidet. Jeder hat die Mög- Möbel aller Art
chke t. mit ſeinen Kameraden und unter ſeinen alten bewährien Führern, zu denen er Vertrauen hai,

J. medizinische Fakultät der Universitst Halle ver-
anstaltet
fortbiidungskurse för Krlegsapprobierte Arzte

in sAmtlichen für den Arzt wichtigen Föchern.

in Gefahr!

Das dlühende Wirt

Buchhandlung
der Volksſtimme

Geoße Ulrichſtraße 37.
Wieder eingetroffen:

Der Stoffmangel
hält fernerhin an.

ſich dem Vaterlande zur Verfügung geſtellt.

6. Mk.

Preis 30 Pfg.

Die Glocke in meiner Sonderobleilung werden
T xSozialiſtiſ. Wocheuſchan gewendei od. umgearbeiſei säm liche

80 Vim doh hehahlich

empfiehlt die
Buchhdlg. Volksſtimme,

Hale, Gr. Ulrichſtr. 27.

Zivil- und Uniform-
Kleidungsstücke

Militärpapiere mit

Küchen. Schlafzimmer Einrich
ungen. NufbaumeSchränke. VerEs fehlt an genücender Zahl fertiger Bekleidungeſtücke. uko, h ä b C. Assmaonn,

Der Staat kauft ihn, ſo- Sache
zener Str. 7.

Auskünfte
über sochq em össe Verwendung

u, Preisberechnung erſolgt koslenlos,

Gr. Ulrichstrasse 49. 2188

IV. Armeekorps
Bock.

während der Mone e Februar, Mörz, April

Der Exkutivausſchuß Foriabatoamersei,
Mars se,

Internationale u. a.
für Orcheſter Klavier u. ChorJ. Günther Perleg g. bö F

Dresden t0o

In
Der Kursus beginnt ar Donnerstag, den 6. Februar ſ. 3 eh re bie 8 a Univerattete Kuniven und Buchhanolung e hKals-, Nasen- und Ohreuargt. imatituen z der Volkesimme ä 2 at Lelpaigerotrasse 52, L Telelos 492 Anmeldungen ind zu riehten on das Zeniroomſiiee u e h cre fur des ärztliche Fortbildungewesen in Berlin N. N. 6, Große Ulrichſraße 37. J e e3 h 2—4 und an den unler zeichneten Deben der Wieder vorrätig: Du a rSchon jetzt werden Geh. Mes. Rat rat Denker, Auguſt Bebel r d n

S hüt jele caommerhütel7 Unſere Zielen nzum iah habe mich hier als r er Du e

a le W Krankheiten W ar 4vien Stunden hFritz Mösenthin, e eeiss Burgstrassso 1.
z

Wohnung geſucht
u der Stade. Angebote unter P. 130 an dieExpedinen dieſer Zeitung

Dr. med. Hammer
2162 Goiotatr. Tolaph. 3670

vo ſwannender NRomane
und Erzählungen.

Vreis 14 Pf.SeHako, Gr. Woichtv.
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